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Zum Beginn der parlamentariſchen Saiſon. 


Je näher der Termin des Beginnes der parlamentariſchen 
Arbeiten heranrückt, um ſo größer wird die Spannung, wie 
die Regierung ihre großen Reformpläne in das Werk zu ſetzen 
gedenkt. Erſt nach Veröffentlichung der betreffenden Geſetz— 
entwürfe wird man ein Bild hiervon gewinnen können, erſt 
dann wird man aber auch begründete Vermuthungen bezüglich 
der Ergebniſſe der parlamentariſchen Verhandlungen über dieſe 
Vorlagen aufſtellen können. Jedenfalls wird man auf libe⸗ 
raler Seite wohl daran thun, die Erwartungen nicht hoch zu 
ſpannen. Die Enttäuſchung würde nicht ausbleiben. Es iſt 
an und für ſich ſchon unwahrſcheinlich, daß die Regierung bei 
ihren Vorſchlägen den liberalen Forderungen allzu große Kon— 
zeſſionen machen werde. Selbſt wenn ſie Neigung dazu 
haben ſollte, würde ſie es aus praktiſchen Gründen nicht thun. 
Die Zuſammenſetzung des Herrenhauſes und die Partei⸗ 
verhältniſſe im Abgeordnetenhauſe laſſen keinen Zweifel zu, 
daß Reformen in liberalem Sinne ſehr wenig Ausſicht auf 
die Zuſtimmung der geſetzgebenden Körperſchaften haben. 

Von den Vorlagen ſteht der Entwurf der Land— 
n im Vordergrund des Intereſſes. Be⸗ 
anntlich wurde ſchon bei den erſten Verſuchen zur Anbahnung 
einer Verwaltungsreform von liberaler Seite darauf hin⸗ 
gewieſen, daß es naturgemäß ſei, für einen jo großen Bau 
zunächſt ein ſicheres Fundament zu ſchaffen, und daß dieſes 

undament nur in einer Neuordnung der Verhältniſſe in den 
andgemeinden beſtehen könne. Die Nothwendigkeit, hier zu⸗ 
nächſt die wirthſchaftliche Grundlage für ein kräftiges 
Gemeindeleben zu erhalten, oder erſt neu zu ſchaffen und die 
geeigneten Formen für leiſtungsfähige kommunale Verbände zu 
5 iſt wohl allſeitig anerkannt worden, aber man zog es 
amals vor, die Frage der anderweiten Regelung dieſer Ver⸗ 
haltniſſe unächſt der Verwaltung der öſt⸗ 
* Pr e des Staates andere Formen zu 
geben. [ gkeiten dieſe Reform, deren die 
Provinz Poſen ja bekanntlich erſt ſeit Jahresfriſt auch theil⸗ 
haftig geworden iſt, zu Stande gebracht wurde, und wie man 
ſpäter nur darauf bedacht geweſen iſt, die dem Liberalismus 
abei gemachten Zugeſtändniſſe wieder einzuſchränken, iſt be⸗ 
kannt. Inzwiſchen hat ſich die Forderung des Erlaſſes einer 
neuen Landgemeinde⸗Ordnung immer dringlicher geltend ‚ges 
macht, aber es hat doch erſt eines Wechſels der zunächſt 
maßgebenden Perſonen bedurft, um die Sache endlich in Fluß 

zu bringen. 

Der jetzige Miniſter des Innern iſt ein gründlicher Kenner 
der ländlichen Verhältniſſe in Preußen und wir zweifeln nicht 
an ſeinem ehrlichen Willen, dieſe Verhältniſſe zu beſſern, aber 
wir fürchten, daß er mit ſeinen Reform⸗Vorſchlägen nur zag⸗ 

aft vorgehen und ſich von der einflußreichen Agrarpartei 

noch weitergehende Zugeſtändniſſe abringen laſſen wird, als 
er urſprünglich zu machen beabſichtigt. Wie der Miniſter ſich 
ie Reform der Landgemeinde-Verfaſſung denkt, hat er am 
25. Februar dieſes Jahres im Abgeordnetenhauſe dargelegt. 
Danach handelt es ſich vor allen Dingen um die Beſeitigung 
leiſtungsunfähiger Gutsverbände und kleiner Gemeinden. Mit 
ieſem Ziele iſt die liberale Partei natürlich durchaus einver⸗ 
ſtanden. Wir haben unlängſt bei der Beſprechung der Na⸗ 
thuſiusſchen Broſchüre in unſerer Zeitung darauf hingewieſen, 
| wie nothwendig eine Umgeſtaltung der ländlichen Verwaltung 
be ieſem Sinne gerade bei uns iſt. Aber wir glauben nicht, 
aß die Vorſchläge, welche der Miniſter des Innern damals 
— te, und welche vorausſichtlich in ſeinem Entwurf einer 
ie Landgemeindeordnung!Geſtalt gewonnen haben, genügend 
ind, wirklich Wandel zu ſchaffen. Der Miniſter iſt der Bil⸗ 
die von Sammt⸗Gemeinden, welche in der Lage fein würden, 
ie kommunalen Aufgaben zu erfüllen, für welche die Kräfte 
er einzelnen Kommunal⸗Einheit unzureichend ſind, nicht ge⸗ 
Aut und er befindet fich hierbei in Uebereinstimmung mit den 
di ſchauungen der konſervativen Partei. Er wird allenfalls 
9 Bildung ſolcher Geſammt⸗Verbände für einzelne kommunale 
. ecke, alſo beiſpielsweiſe für Wegebau, Armenweſen, Volksſchul— 
— 955 zulaſſen, hierfür aber die freie Vereinbarung zur Vor⸗ 
rei ſetzung machen. Daß auf dieſem Wege Erhebliches er⸗ 
reicht wird, glauben wir nicht. Das Allerwenigſte jedenfalls 
jed er Provinz Poſen. Es wird ſeitens der liberalen Partei 
te als an der Forderung feſtgehalten werden und auch 
ei gehalten werden müſſen, daß Gemeinden und Gutsbezirke zu 
komm Verbande zuſammengefaßt werden, um alle diejenigen 
in . Aufgaben zu löſen, für welche die Kräfte der 
5 gemeinde nicht ausreichen. - 
Da nicht minder ſchwierige Aufgabe, wie die anderweite 
"9 der ländlichen Verwaltung iſt die Beſchaffung der 
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für dieſelbe erforderlichen Mittel. Auf die anderweite Ver: 
theilung der Wege-, Schul- und Armenlaſt muß eine organiſche 
Kommunalſteuerreform folgen. 

Wir wagen nicht zu hoffen, daß es gelingen wird, dieſe 
großen Aufgaben in der bevorſtehenden Seſſion zu löſen, aber 
eine gründliche Aufklärung über die einſchlägigen Fragen werden die 
bevorſtehenden Verhandlungen gewiß bringen, und wir können den 
Wunſch nicht zurückhalten, daß man im Volke, beſonders aber 
in den Kreiſen der ländlichen Bevölkerung, dieſen Verhand— 
lungen die verdiente Aufmerkſamkeit ſchenken möchte. Vielleicht 
erzielt dann mit der Zeit der Druck der öffentlichen Meinung, 
was das kleine Häuflein liberaler Vertreter im Landtage nicht 
durchzuſetzen vermag. 


Deutſchlan d. 


A Berlin, 6. Nov. Das Vorwalten der ſozialen 
Bewegung äußert ſich in unſerer Gegenwart nicht blos 
darin, daß innerhalb der politiſchen Erörterungen, zumal im 
Parlament, die ſozialpolitiſchen Fragen den Vordergrund ein⸗ 
nehmen, ſondern auch darin, daß alle anderen Gebiete des 
öffentlichen Lebens Berührung mit der ſozialen Bewegung 
ſuchen. Recht ſichtbar wird dies Fühlungſuchen z. B. au 
dem Gebiete des Theaters. Hier hat man bekanntlich kürzlich 
ein Theater geſchaffen, das ein ſozialdemokratiſches ſein ſollte. 
Es iſt aber keines geworden. Sozialdemokratiſche Stücke 
giebt es nicht; ob es ſie geben kann, laſſen wir dahingeſtellt, 
einſtweilen ſind keine vorhanden. Das Theater iſt zwar zu 
Stande gekommen und hat angeblich Ausſicht zu prosperiren; 
aber ſeine Mitglieder (von ſolchen muß geſprochen werden, da 
das Theater in der Form eines Vereins begründet worden iſt) 
ſind in der Mehrzahl weder Arbeiter noch Sozialdemokraten. 
Wenn es keine ſozialdemokratiſchen Dramen giebt, ſo giebt es 
indeß doch ſoziale. Ein ſoziales Stück nach dem anderen 
taucht auf. Das neueſte iſt „Der Streik“ von Karl Böttcher, 
einem Schriftſteller, der durch einige nicht gerade tiefe kleine 
Werke ſeit etlichen Jahren bekannt iſt. Dieſe ſozialen Dramen 
ſind nach ihrem gedanklichen, ſozialpolitiſchen Gehalt nicht 
gerade hoch einzuſchätzen, 
für die Literatur wie für die ſoziale Bewegung von einer ge⸗ 
wiſſen Bedeutung iſt und darum nicht unbeachtet bleiben ſollte. 
— — Die Haus induſtrie Deutſchlands iſt während 
der letzten Jahre häufig Gegenſtand genauer ſtatiſtiſcher Be- 
handlung geweſen, und zwar beſchäftigten ſich die diesbezüg⸗ 
lichen Schriften jedesmal mit einer beſtimmten Induſtrie in 
einer beſtimmten Gegend. Solche Monographien ſind zum 
Theil von ausgeſprochenen Sozialdemokraten, zum Theil von 
Zöglingen nationalökonomiſcher Univerſitäts-Seminare verfaßt 
worden. Der vierte Band der vom „Verein für Sozialpolitik“ 
herausgegebenen Berichte, der ſoeben erſchienen iſt, behandelt 
die Hausinduſtrie in Berlin und ſeiner Umgegend, 
in Osnabrück, im Fichtelgebirge und in Schleſien. Daraus 
geht ſchon hervor, daß durch dieſen Band die ſtatiſtiſche Lite— 
ratur über die deutſche 8 ſtark ihrer Vervollſtän⸗ 
digung entgegen rückt. Als ein allgemeines wirthſchaftliches 
Geſetz für die Hausinduſtrie erſcheint es, daß die Löhne von 
den Unternehmern ſofort ſo angeſetzt werden, daß die Mitarbeit 
der Hausgenoſſen dabei berückſichtigt und vorausgeſetzt wird. 
Die ſchleſiſche Hausinduſtrie iſt nächſt der rheiniſchen die be— 
deutendſte in Deutſchland; vier Fünftel der ſchleſiſchen Haus— 
induſtriellen gehören der Textilbranche und 50 Prozent dem 
weiblichen Geſchlecht an. Die Lage der Weber im Eulen— 
gebirge iſt in letzter Zeit viel beſprochen worden, und es ſteht 
eine Nothſtandsvorlage darüber in Ausſicht. Die Schrift ver⸗ 
mehrt die Einſicht in die Verhältniſſe der Weber, die jetzt 
wieder einem höchſt traurigen Winter entgegen ſehen. Die 
Lage der Glasbläſer und Glasſchleifer im Hirſchberger Thale 
hatte Dr. Lange ſchon im vorigen Jahre in einer Monographie 
erörtert; in dem Buche treffen wir dieſen Autor wieder an, 
und zwar beſpricht er diesmal die Weberverhältniſſe. Lange 
verlangt Vereinigungen der Arbeiter behufs Beendigung 
der Schleuderkonkurrenz und behufs Erhöhung der Preiſe 
und Löhne, vor Allem aber drakoniſche Arbeiterſchutz⸗ 
beſtimmungen auch (und ſogar ganz beſonders) für die Haus— 
induſtrie. Dies letztere Mittel findet immer mehr Befürworter; 
es läuft darauf aus, den doch unaufhaltbar gewordenen Unter- 
gang der Hausinduſtrie abzukürzen und zu beſchleunigen. — — 
Der Achtſtundentag eingeführt und eine zehnprozentige 
Lohnerhöhung bewilligt, dieſe Nachricht kommt ans einem 
ſtaatlichen Werk, aus den Kalkſteinbergen in Rüdersdorf bei 
Berlin. Sämmtliche Bergarbeiter daſelbſt hatten bereits ſeit 
längerer Zeit die achtſtündige Arbeitszeit, und jetzt ſind auch 
zum Lohne zehn Prozent hinzugelegt worden. Das Werk 
iſt, wie geſagt, ſtaatlich, nur iſt die Gemeinde Berlin zu einem 
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aber ſie ſind ein Symptom, das R 
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Morgenausgabe bis 5 Uhr Hadım, angenommen, 
kleinen Prozentſatz mitbetheiligt. Die Zahl der beſchäftigten 
Bergarbeiter beträgt einige Hundert. Die Lohnerhöhung iſt 
ganz aus eigenem Antrieb der ſtaatlichen Verwaltung erfolgt, 
irgend ein Lohnkampf war nicht zu befürchten. Doch war bei 
der Erhöhung die Rückſicht mitbeſtimmend, daß im letzten Jahre 
eine geſteigerte Zahl von Unglücksfällen in den Rüdersdorfer 
Kalkſteinbergwerken eingetreten iſt; durch die Höhe des Lohnes 
wollte man ein gewiſſes Entgelt für die relative Gefährlichkeit 
der Arbeit ſchaffen. 

— Aus Aeußerungen, welche der Präſident des Reichs- 
tages geſtern den Mitgliedern der Arbeiterſchutzkommiſſion 
machte, iſt zu ſchließen, daß das Plenum des Reichs- 
tages auf den 27. November einberufen werden wird, 

— In Uebereinſtimmungzmit dem von unſerem Berliner 
Korreſpondenten ausführlich beſprochenen Artikel der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ über die Reform der Eiſenbahn-Perſonen— 
tarife erklärt jetzt auch der „Aktionär“, welcher bekanntlich 
aus dem Eiſenbahn⸗Miniſterium Informationen erhält, daß 
man in Preußen wohl kaum Verſuche mit dem Zonentarif 
machen werde, der wegen ſeiner „Belaſtung des Naheverkehrs 
zu Gunſten des Fernverkehrs und ſeiner Unzuträglichkeiten in 
Bezug anf den Betrieb“ in Norddeutſchland kaum dauernd 
Freunde finden werde, wenn jetzt auch infolge rühriger Agita 
tion eine Art Schwärmerei für denſelben beſtehe. Es handle 
ſich hierbei aber mehr um eine Gegnerſchaft gegen das jetzige 
verwickelte Tarifſyſtem als um das Zonenſyſtem ſelbſt. Dem 
Drang nach Verkehrserleichterungen ſei „in der That 
eine gewiſſe Berechtigung nicht, abzuſprechen“, und 
die Staats⸗Eiſenbahnverwaltung verkenne die dahingehende 
Bewegung denn auch durchaus nicht. Es heißt ſodann 
wörtlich: 3 

„Bereits ſeit geraumer Zeit ſind umfangreiche Erhebungen 
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und Erörterungen im Gange, welche eine Reform unferes Per⸗ 


ſonentarifs bezwecken, und wir glauben nicht zu irren, wenn wir 
annehmen, So eine ſolche Reform in verhältnigmäßig naher Zeit 
in Ausſicht genommen werden darf, 


lich mit einer durchgreifenden Reform in namhaftem Umfange ver⸗ 
bunden ſind. Ueber die Richtung, in welcher ſich die Reform be⸗ 
wegen dürfte, können wir heute nur andeuten, daß eine erhebliche 
eduktion der Fahrpreiſe für gewöhnliche Züge, viel⸗ 
leicht mit beſcheidenen Zuſchlägen für Schnellzüge, daneben aber 
die Beſeitigung aller ergünitigungen geplant erſcheint, welche, 
ſtreng genommen, den einen Reiſenden zu Gunſten eines anderen 
belaſten. Dahin gehört auch die Aufhebung der Gewährung von 
Freigepäck, mit welcher ledoch eine ſtarke Reduktion der beſtehenden 
epäcktaxe verbunden ſein dürfte. Dahin gehört weiter eine ander⸗ 
weite Regelung der Taxe für Rückfahrkarten in der Richtung, daß 
für die Rückfahrt nicht mehr eine Art von Prämie gewährt wird, 
daß vielmehr nur eine mäßige Reduktion des Preiſes eintritt als 
Gegenleiſtung, für die Minderinanſpruchnahme der Fahrkarten⸗ 
Ausgabe. Mit dieſer ee dürfte 8 die wenig in das 
Volksbewußtſein eingedrungene er ung in Fortfall kommen, 
daß die Rückfahrtkarten unübertragbar und ihre Benutzung durch 
einen Dritten ſtrafbar iſt. Dahin gehört endlich vielleicht auch die 
. der Rundreiſehefte, die ihre Bedeutung verlieren, 
wenn der a 1 Tarif ſich in Sätzen bewegt, die etwa dem 
eutigen Tarif für dieſen Verkehr entſprechen. Eine beſondere 
ehandlung dürfte die vierte Wagenkhaſſe und der Vorort⸗ 
verkehr erfahren. Die in Ausſicht ſtehende Tarifreform dürfte 
demnach im Weſentlichen das gegenwärtige, nach den volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ne de ‚Über Leiſtung und Gegenleiſtung unan⸗ 
fechtbare Kilometer⸗Tarifſyſtem beibehalten, dagegen alle Aus⸗ 
wüchſe beſeitigen, die ſich im Laufe der Zeit gebildet haben und 
1 dem allgemeinen Verlangen nach Verbilligerung der 
jeförderung Rechnung tragen — ſoweit die Finanzlage des Staates 
dies geſtattet. 


— Berliner Blätter bringen die Mittheilung, daß der 
Kaiſer den bakteriologiſchen Unterſuchungen 
des Profeſſor Koch große Aufmerkſamkeit ſchenke und 
ſich mehrfach über dieſelben habe Bericht erſtatten laſſen. Es 
verlautet nun, daß Herr Profeſſor Dr. Koch den Wunſch aus- 

eſprochen hat, es möchten auf dem freien Platze der Charitse 
Baracken errichtet werden, in welchen Gelegenheit geboten 
würde, das geſammte Gebiet der Infektionskrankheiten ſtudiren 
zu können. Was ſpeziell die Heilung der Tuberkuloſe betrifft, 
ſo wird die Richtigkeit der Meldung beſtätigt, daß bereits 
eine geraume Zeit hindurch das Kochſche Verfahren an Kranken 
gehandhabt und daß die Tuberkuloſe durch daſſelbe in ihren 
Anfängen ganz ſicher bekämpft wird. Im weiteren Prozeſſe 
der Krankheit, wenn bereits Hohlräume ſich in den Lungen ge⸗ 
bildet haben, wird nach der Einleitung des Verfahrens ein 
Verkümmern und Verſchwinden der Bazillen beobachtet. . 
Profeſſor Dr. Koch hat bereits die entſcheidende Erklärung ab⸗ 
gegeben, daß er nicht geſonnen ſei, irgend welche materiellen 
Vortheile für ſich aus der Entdeckung zu ziehen, daß er die⸗ 
ſelbe vielmehr zum Allgemeingut machen werde. Es ift, wie 
in Aerztekreiſen verlautet, nicht ausgeſchloſſen, daß der neuer⸗ 
dings dem Kaiſer über die ganze Angelegenheit erſtattete Be⸗ 
richt mit der Abſicht der Gewährung einer Ehrendotation an 
Dr. Koch ſeitens des Preußiſchen Staates zuſammenhängt. 


ſofern die Finanzlage des r 
Staates im Stande iſt, die Ausfälle zu tragen, die ſelbſtverſtänd⸗ 
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— Bei der vom „Rhein. Cour.“ gemeldeten neuen 
Aktien handelt es ſich, wie die 

agdeb. Ztg.“ hört, überhaupt nicht um ein neues Steuer⸗ 
7 namentlich nicht um eine „Stempelſteuer auf Aktien“, 
ſondern um einen Theil der Gewerbeſteuer⸗ Reform. 
Das betreffende Geſetz iſt, wie die übrigen Geſetze, bereits 
fertig und geht dem Abgeordnetenhauſe gleich nach Eröffnung 
des Landtages zu. Die neue Gewerbeſteuer, welche die kleine⸗ 
ren Gewerbe gänzlich von der bisherigen Steuer befreien, die 
mittleren entlaſten will, die Gewerbeunternehmungen mit 
großem Betriebs kapital aber ſchärfer heranzieht, um hierdurch 
den Ausfall zu decken, dürfte auch die Aktiengeſellſchaften 
nach der Höhe ihres Betriebskapitals treffen. Ein neuer 
beſonderer Steuergeſetzentwurf, der außerhalb der Gewerbe⸗ 
ſteuer die Aktiengeſellſchaften beſonders heranzieht, iſt angeblich 
nicht geplant. 

— Die Neiſſer Bittſchrift um Aufhebung des 
Jeſuitengeſetzes wird in einer Zuſchrift, welche der „Voſſ. 
Ztg.“ aus Schleſien zugeht, als das Vorſpiel einer Petition 
der ſchleſiſchen Katholiken überhaupt bezeichnet. Neiſſe hat 
nur als das „ſchleſiſche Rom“ den Anfang machen zu müſſen 
geglaubt, nachdem Köln, das „deutſche Rom“, das erſte Zeichen 
gegeben hatte. Ein Petitionsſturm wird in den von der ober⸗ 
ſchleſiſchen Geiſtlichkeit beeinflußten Arbeiter- und Handwerker⸗ 
vereinen entfacht werden, um „die öde Ruine des Kultur⸗ 
kampfs, welche noch aus dem Schutthaufen der Maigeſetze 
emporſchaue“, zu ſtürzen. 

— Die ſchleſiſchen ue der ſind auf den ſonderbaren 
Einfall gekommen, die Hilfe der Provinzialſynode gegen 
die Sachſengängerei anzurufen. Wie berichtet wird, iſt 
nicht nur ein Antrag geſtellt, den Sachſengängern ſchleſiſche 
Geiſtliche zur Viſitation nachzuſenden, ſondern auch durch das 
Konſiſtorium die Geiſtlichkeit aufzufordern, „auf die Ein- 
ſchränkung leichtfertiger Wanderung hinzuwirken.“ — 
Der Vorwurf der Leichtfertigkeit iſt den ſogenannten Sachſen⸗ 
ängern wohl nicht zu machen. Die Leute blieben gewiß 
laber in der Heimath, wenn ſie dort ſo viel erwerben können, 
um für ſich und ihre Familien ausreichend zu ſorgen. 

— Zur ſozialdemokratiſchen Bewegung wird der 

„Schleſ. Ztg.“ von einem Berliner Korreſpondenten ge⸗ 
ſchrieben: 

„Das Aktionsprogramm der Sozialdemokraten weiſt für die 
nüchſte Zeit die Betheiligung an den Stadtverord neten⸗ 
wahlen auf. In zahlreichen Städten ſind daher die Sozialde⸗ 
mokraten augenblicklich auf das Eifrigſte mit der Agitation für die 
. beſchäftigt; das n iſt in großen 
Bier überall das gleiche, trägt jedoch ſtellenweiſe den örtlichen 

erhältniſſen die weitgehendſte Rechnung. Ueberall verlangen die 
Sozialdemokraten unentgeltliche Vertheilung der Lehrmittel an den 
Volksſchulen, Aufhebung aller indirekten Kommunalſteuern auf 
Lebensmittel, Uebernahme der Straßenbahnen und der Gasan⸗ 
ſtalten durch die Stadt, Errichtung von Volksbädern, beſſere Be⸗ 
ahlung der unteren Beamten und vor allen e der im ſtädti⸗ 9 
c chen Dienſt beſchäftigten Arbeiter. Die Verhältniſſe in dieſer oder 
jener Stadt bringen es natürlich mit ſich, daß hier eine von den 
oben erwähnten ſozialdemokratiſchen Forderungen von ſelbſt fällt, 
eine andere hinzukommt. So verlangen die Sozialdemokraten 
Nürnbergs, daß zu wirkſamer Kontrolle der Fabriken beſondere 
Gemeindebeamte angeſtellt werden. Die Sozialdemokratie geht bei 
der Betheiligung] an den ek von der Ansicht 
aus, daß hierdurch aa: tüchti 1 5 Kräfte N werden, 
daß ſich die jüngeren Genoſſen im Reden und mer ven in den 
r üben können und daß es ſich hler ſchon erkennen 
laſſe, wer von den „Genoſſen“ das Zeug zum Reichstagsabgeord⸗ 
neten habe. Es ſoll alſo für die Sozialdemokratie das Sta gr 
lament nur die Durchgangsſtation zum Reichstage bilden. Aber 
abgeſehen et iſt es 5 a diefe mit ganzer Kraft 
er ge Agitation für die Stadtverordnetenwahlen genau 

Ei zu behalten, damit nicht Ueberrumpelungen vorkommen, 
. die bürgerlichen Parteien pflegen ſich leider nur zu einem 
anz geringen Prozentſatz an den Stadtverordnetenwahlen zu be⸗ 
Een In Kiel tft len 8 zufolge eine ſolche 

ichen Parteien durch die Sozialde⸗ 


— Theil der bayriſchen Preſſe ſtellte ſich bei der 
en des Falls Gradl an, als ob es ſich um einen 


Ueberrumpelung der bürger 


- mokratie En Tae de 


Gegenſatz der „preußiſchen“ und der bayriſchen Heimaths— 
und Verehelichungs-Geſetzgebung handelte, und als ob 
man im Intereſſe Bayerns unberechtigte „preußiſche“ Anſprüche 
zurückzuweiſen hätte. In Wahrheit beklagt man ſich im ganzen 
übrigen Deutſchland über die betr. bayriſchen Zuſtände. Aus 
Baden wurde jüngſt ein ſolcher 85 9 dach ert, aus Württem⸗ 
berg berichtet jetzt der „Schwäb. M 

Eine bayriſche Bürgerin, welche Es unehefichen Sohn hatte, 
verehelichte ſich an einen württembergiſchen Staatsbürger aus dem 
Oberamt Gerabronn. Auf Grund der beſtehenden Geſetze blieb 
der Sohn bayriſcher Bürger und mußte auch als bayriſcher Soldat 
dienen. Inzwiſchen zog die Mutter mit ihrem Mann nach Amerika. 
Militärfrei . kam der junge Bayer nach Wücttemberg und 
fand bald als kräftiger, anſtelliger und fleißiger Arbeiter einen 
Dienſt im Mittelpunkt des Landes. Hier lernte er ein Mädchen 
aus dem Hohenlohiſchen kennen und verlobte ſich mit ihr. Nach 
deutſchem Recht ſtand ſeiner 5 kein n im Weg, 
das Standesamt in C. ordnete das Aufgebot an. Schon war die 
Hochzeit anberaumt. Da erhob die bayriſche Heimathgemeinde, 
auf Grund des mitgetheilten Aufgebots Widerſpruch. Der junge 
Bayer knirſchte und zog weiter, um ſein Heil anderweitig zu ver⸗ 
ſuchen, denn er wußte wohl, daß es manchem Bayern gelungen 
war, in die Ehe mit einer Nichtbayerin zu kommen, weil Standes⸗ 
amt und Pfarramt nichts von der berechtigten Eigenthüͤmlichkeit 
Bayerns wußten. Wieder kommt es zum Aufgebot, wieder iſt die 
Hochzeit in Ausſicht genommen, wieder proteſtirt die Heimath⸗ 
gemeinde. Da zieht der Mann in die Heimath ſeiner Braut und 
wendet ſich mit flehentlichen Bitten an ſeinen Pathen, der im 
Rath ſeiner Heimathgemeinde ſitzt, und der wohlwollende Standes⸗ 
beamte, welcher mit dem Bittſteller auf Erfolg der Fürſprache des 
Pathen hofft, ordnet das Aufgebot wieder an. Da erſcheint noch 
in letzter Stunde der abſchlägige Beſcheid. Jetzt lebt der Mann 
eben mit ſeiner Braut in wilder Ehe. Die württembergiſche 
Gemeinde nimmt Aergerniß daran. Der Kirchenkonvent und Pfarr⸗ 
gemeinderath, auch das Oberamt beſchäftigt ſich beim Rüggericht 
mit der Sache. So oft der Mann vorgeladen wird, bittet er 
dringend, ihm doch zur Ehe zu helfen. Er will, was andere unter 
dem Druck des bayriichen Geſetzes gethan, nicht thun, an der Braut 
nicht zum Schelm werden und ſein Fleiſch und Blut nicht verlaſſen. 
Der württembergiſche Ortspfarrer geht ſeinen bayriſchen Amts⸗ 
bruder an und ſtellt ihm vor, wie die Verantwortung für die 
wilde Ehe und die unehelichen Kinder mit auf die Heimathgemeinde 
des Mannes falle. Der bayriſche Pfarrer verſpricht Unterſtützung 
beim Bürgermeiſter und Rath, aber dieſe ſtehen feſt auf dem Buch⸗ 
ſtaben des Geſetzes. Jetzt ſchickt die Mutter ihrem Sohn aus 
Amerika das Geld, um nach Amerika zu gehen. Der Verſuchung, 
jetzt die Geliebte und die Kinder im Stich zu laſſen und bei Nacht 
und Nebel nach Amerika durchzubrennen, wären Andere vielleicht 
erlegen, der brave Bayer mar Er bittet die württembergiſche 
Armenbehörde, das Geld zur Ueberfahrt für ſein künftiges 90 
und ſeine Kinder zu verwilligen, und dieſe thut es, da ihr ja doch 
die Kinder im anderen elch zur Laſt gefallen wären. Aber die 
Leute möchten als ein eheliches Paar die Reiſe machen. Noch ein⸗ 
mal wird die bayeriſche n beſtürmt und ihr klar 
gemacht, daß fie bei der ganzen Sache nichts riskire. Da kommt 

Antwort, der Mann habe erſt 36 Mart für feine Aufnahme 
als Bürger zu zahlen, wofür er dann am Tage nach der Trauun 
als bayeriſcher Eintagsbürger und vollberechtigter Ehegatte na 
Amerika gehen kann. Jetzt konnte ſich der Bayer nicht mehr ent⸗ 
halten, ſondern mit er in den Augen und bitterem Weh im 
Herzen rief er: Ja, Bayern iſt ein hartes Vaterland für einen 
Armen! äre ich wohlhabend, ich wäre ſchon ſeit 5 und 6 Jahren 
auch als bayeriſcher Bürger getraut. So konnte er auf deutſchem 
Boden nicht mehr getraut werden. Dem Ortspfarrer blieb nichts 
übrig, als die Direktion des Norddeutſchen Lloyd von der Sache 
in Kenntniß zu ſetzen, daß die Familie auf dem Schiff nicht ge⸗ 
trennt würde, und den Emigrantenpfarrer Beckemaier in Newyork 
zu erſuchen, das Paar, dem nach deutſchem und göttlichem Recht 
kein Hinderniß im Wege ſtehe, alsbald auf amerikaniſchem Boden 
zu trauen. Dort wurde dem deutſchen Mann, dem Chriſten, dem 
ehrlichen Arbeiter, was ihm ſein bayeriſches et bis zum 
Abſchied verwe igert 5 hatte. Eines Kommentars bedarf dieſe Ge— 
ſchichte nicht. ie zeigt, was das bayeriſche Sonderrecht dem auf 
2 7 > angewieſenen Arbeiter anthut, der doch auch Soldat 
ein mußte 

— Ueber die Ermordung der Küntzelſchen Expedi— 
tion in Witu erhält der „Hannoverſche Courier“ von Kurt 
Töppen, dem bisherigen Vertreter des Sultans von Witu, 
einen aus Lamu, 12. Oktober, datirten Bericht, dem wir fol⸗ 
gende Stellen entnehmen: 

Nachdem Herr Penndorf und ich gegeſſen hatten, ließ ich den 
Sultan um die Erlaubniß bitten, die Todten zu begraben; der 
Sultan war auch ſofort einverſtanden, aber die Bevölkerung wider⸗ 
ſetzte ſich. Wir zogen nun mit ſehr zahlreicher Begleitung vors 


Thor, um wenigſtens die Gefallenen zu 8 Etwa 30 Schritt 
vom Thore lagen vier Todte, alle nackt, die Leichen waren unver⸗ 
ſtümmelt; der Anblick war grauſig, es krampfte ſich Einem das 
Herz zuſammen. Ich wollte am nächſten Morgen nochmals ver⸗ 
ſuchen, Erlaubniß zur n bekommen, oder doch wenig⸗ 
ſtens die Leichen zu verbrennen. Am andern Morgen, den 17. früh, 
ließ mir der Sultan ſagen, ich ſollte mit Herrn Penndorf ichleunigit 
abreiſen, da das ganze Land in Aufruhr wäre und er für unfere 
Sicherheit nicht einſtehen könnte. Um 11 Uhr, nachdem wir ge⸗ 
geſſen hatten, verließen wir Witu, . Aasgeier ſchwebten 
über den Leichen. In der Nähe von Kipini ſandte ich unſere Leib⸗ 
wache zurück, welche der Sultan uns vorſorglich mitgegeben hatte. 
An Kipini trafen wir Herrn Meuſchel, welcher nach zweitägigem 

Umherirren dort as angekommen war. Die Nacht über konnte 
ich nicht ſchlafen, da ich immer für en Meuſchel fürchtete, aber 
es geſchah nichts, und am nächſten Morgen ſegelten wir nach Lamu, 
wo ich bereits todt geſagt war. In Lamu erfuhren wir auch von 
den Todtſchlägen in Mikonumbi und in Idio. Die Miſſionäre am 
Tana retteten ſich kurz vor einem Ueberfall durch Gallas vom 
anderen lengliſchen) Tana⸗Ufer. Der Sultan hat ſich dem Aufruhr 
in ſeinem Lande gegenüber en gezeigt und ein wahres Wun⸗ 
der iſt es, daß man Herrn Penndorf und mich nicht auch umgebracht 
Habs es ſoll dieſe Frage in der That in Witu beſprochen worden 
ein, und ſoll die Gegenpartei, welche ich in Witu ſtets gehabt habe 
ernſtlich dazu gerathen haben. Der Sultan ſoll aber ganz 1 
eingeſchritten ſein, und ſo ſind wir mit heiler Haut davon gekommen. 
Die Urſache zu den oben erwähnten Ereigniſſen iſt viel tiefer zu 
ſuchen, als in dem, gelinde geſagt, unverantwortlichen Auftreten 
Küntzels. Die Haupturſache iſt die Sklavenfrage, das unvorſichtige 
und ungeſtüme Vorgehen der En länder. Jeder ziviliſirte Menſch 
muß natürlich ein Gegner der Sklaverei ſein und ein Jeder wird 
ſich freuen, wenn Fortſchritte in der Unterdrückung derſelben ge⸗ 
macht werden. Aber wenn die ergriffenen 8 au einer 
Empörung des Volkes führen, jo entiteht mehr Schaden als Nutzen. 
Wenn die Ausfuhr von Sklaven und der Import neuer Sklaven 
in den Küſtenplätzen verboten und dieſes Verbot ſtreng beobachtet 
wird, ſo iſt das eine vernünftige und ausreichende Maßregel. Wenn 
man aber den Leuten verbieten will, alte Sklaven unter einander 
zu verkaufen oder nach ihren alten — und Geſetzen zu 
erwerben, ſo iſt das eine ſchlechte Maßregel. Man muß immer 
mit den Verhältniſſen rechnen und bedenken, daß den hieſigen Ara⸗ 
bern, Suahelis ꝛc. ihre Sklaven ſtets das geweſen ſind, was uns 
unſere Hausthiere ſind; nimmt man nun der beſitzenden Klaſſe dieſe 
„Hausthiere“ plötzlich weg, ſo ruinirt man ſie mit einem Schlage. 
Die Engländer werden wohl bereits eingeſehen haben, daß ſie mit 
ihren Gewaltmaßregeln einen dummen Streich gemacht haben. In 
der ganzen engliſchen Intereſſenſphäre gährt es allenthalben und 
binnen Kurzem muß es zum Klappen kommen. Der Sitz der Ver⸗ 
ſchwörung iſt das früher ſo europafreundliche Witu. 


Im preußiſchen Etat für 1890/91 iſt eine beträchtliche Summe 
zu Verſüchen über die Fortbewegung von Schiffen auf Ka⸗ 
nälen durch am Ufer in Thã fügte 9 eſetzte Maſchinenkräfte, ins⸗ 
beſondere im Jude un des erung ⸗»Ems⸗Kanals, ausgeworfen. 
Die Verſuche ſind inzwiſchen auf dem bereits im Betriebe befind⸗ 
lichen . — des Oder⸗ un Kanals zwiſchen dem Seddinſee 
und Finſterwalde und zwar nach zwei R Richtungen angeſtellt, ein⸗ 
mal mit einem Seil ohne Ende, welches an den Ufern des Kanals 


Maſchinenkraft in Bew 
Gelezenheſt giebt, all un MBeipenung 85 — a a uber — 


ſodann mit kleinen Lokomotiven, Dee auf Schemen an den 
entlang laufend, die Schiffe unmittelbar ziehen. Die Verſuche find 
bor — zum Abſchluß gelangt und haben ergeben, daß die 
Schleppung der Fahrzeuge mittels Lokomotiven vor dem Seil⸗ 
betrieb den Vorzug verdient. 0 


— Die Thatſache, daß in der letzten b e Sabre e zu 
Beuthen, welche elf Sitzungen umfaßte, auf 105 Jahre Zuchthaus 
erkannt wurde, veranlaßt den Beuthener Staatsanwalt 
u einer öffentlichen n worin es heißt: In Folge 
Be: zunehmenden guaekongteit welche in dem mir unteritellten Be⸗ 
irk eine ſtetige Vermehrung der Strafthaten herbeiführt, hat bei 
= erkennenden Jh ten eine ſtrengere Handhabung der Geſetze 
Platz gegriffen. theile im Anschluß an meine Bekanntmach Hung 
vom 3. d. 5 dal das R tagende Schwurgerich 
unter 0 auf folgende Strafen erkannt hat: Wegen Mein 
eides 6 Jahre Zuchthaus, 8 10 2 5 Zuchthaus, Noth⸗ 
zucht 15 Jahre Zuchthaus, Aufruhrs 10 Jahre Zuchthaus, Raubes 
12 Jahre Zuchthaus, und in allen dieſen Fällen au auf Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf zehn Jahr, und endlich wegen 
Mordes auf Todesſtrafe. Ich wiederhole auf das Dringendſte 
meine Warnung vor allen verbrecherischen Ausſchreitungen, welche 
vorausſichtlich einer gleich ſtrengen Ahndung wie bisher unterlie⸗ 
gen werden.“ 

— ‚Unferem Export nach den Vereinigten Staaten 
droht eine neue werung, die aber vielleicht, wie in England, 
die umgekehrte Wirkung hat, daß ſie unſere Ausfuhr fördert, ſtatt 
zurückdrängt. Vom 1. März 1891 ab müſſen nämlich, wie der Kon⸗ 


ETF TEN ERBEN 
Poſen, 6. November. 
Wotzundtiee auen), 8 in 4 Akten 
dolph L'Arronge. 

Es läßt ſich nicht 5 behaupten, daß die „Wohl⸗ 
thätigen Frauen“ geſtern Abend das in recht geringer Zahl 
erſchienene Publikum beſonders wohlthätig berührt hätten; 
einmal iſt das Stück ſelbſt nicht dazu angethan, denn die 
einzige wirklich erheiternde Sitzungsſzene kann das ganze Stück 
nicht halten, ebenſowenig wie die hier und da vom Stapel 
gelaſſenen Kalauer, dann aber auch ließ die Darſtellung recht 
viel zu wünſchen übrig. In den Szenen, wo Ado 
Pfeiffer als Ma 1 — von Rodeck mitzuwirken hatte, konnten 

uns nur mit Mühe bei dem Bewußtſein erhalten, daß 
wir uns im Poſener Stadttheater befanden und nicht einer 
Dilettanten⸗Aufführung beiwohnten. Dieſe Leiſtung war that⸗ 

lich unter aller Kritik, und Frl. Golandt (Erzieherin 

artha Stein) drücken wir unſer aufrichtigſtes Bedauern aus, 
daß ſie im letzten Akte unter ihrem Partner ſo ſehr zu leiden 
hatte. Hoffentlich werden derartige Vorgänge auf der Bühne 
unſeres Stadttheaters in Zukunft vermieden. Alle anderen 
1 haben ja ihre Schuldigkeit mehr oder weniger 
gethan, aber der Sch mmteindruck war ein ganz entſetzlich 
matter. Herr Kühne führte die Rolle des Dieners Hubert 
recht wirkſam durch; nur möchten wir ihn vor Uebertreibunge 
warnen. An dem Aſſeſſor Praffs des Herrn Weh ein 
hatten wir nichts weiter als den ſchönen Bartſchnitt 2 be⸗ 
wundern. 

Hoffentlich bietet uns die Direktion recht bald wieder 
Gelegenheit, über eine Neuaufführung nur Erfreuliches se 
richten zu können. wie wie wir es ia bereits wiederholt z au En 


f rief die 


Sade Ende. 


O. Fg. Unſer Berliner Korreſpondent ſchreibt uns vom 
Mittwoch Abend: Nach 10 ½ Uhr ging der Vorhang hinter 
dem letzten Akte von Sudermanns ſo viel vorausbeſprochenem 
Drama „Sodoms Ende“ während eines wüthenden Kampfes 
zweier Parteien nieder, die nur einig waren in der Anerkennung 
„des Einen“ nur daß die eine Partei, die kleinere an⸗ 
ſcheinend, unter dieſem „Einen“ den Dichter des Stückes ver— 
ſtand, und die zweite Partei den Hauptdarſteller Kainz! 
Während die kleinere Zahl angeſtrengt „Sudermann!“ ſchrie, 
größere noch angeſtrengter „Kainz!“ — Beide 
haben ſie die ihnen geſpendete Anerkennung aan die nach jedem 
Akte erfolgenden Hervorrufe nur zum Theil verdient, 
Sudermann in den erſten beiden Akten, die großartig ſind, und 
Kainz im letzten Akte, wo ſein Spiel hochbedeutend war. In 
den vier vorhergegangenen intereſſirte und erwärmte er nicht — 
was auch zum Theil mit an der höchſt e Rolle 
lag — und was das Werk Sudermanns in den letzten drei 
Akten anlangt, ſo iſt es ihm nicht gelungen, das vorher hoch⸗ 
gradige Intereſſe rege zu erhalten, ſo wenig gelungen, daß der 
gerade 85 unverſtändliche und langweilige 4. Akt faſt das Stück 
zum Scheitern zu ae drohte — ganz abgesehen davon, 
daß der Schluß des Dramas fürchterlich kraß und in 
ſeiner Kraßheit höchſt abſtoßend iſt — wir bekommen 
eine ganz realiſtiſchtodesbleiche „Waſſerleiche“ vorgeſetzt und 
dazu den am Blutſturz ſterbenden Helden! Ein Bischen 
ſehr viel auf einmal! — Der „Held“ Janikow iſt ein Maler, 
der im Sumpfe der „guten“ Geſellſchaft verlüdert iſt, ſo ver⸗ 
lüdert, daß er ſogar nicht davor zurückſcheut, feine lieblich⸗reine 
Vüleneſchweſter N ärchen au — Trotz der verzehrenden 

— 


von ſeiner Geliebten, Frau 3 Barcinowsky, zugeſcho 
Nichte derſelben, verloben. eht Klärchen ins die 
unter den Fenſtern ihres Wet ihrers, und wird auf 
das rothſeidene Lotterbette gelegt, das Frau Adah in 
die von ihr beſorgte Einrichtung des Künſtlerheims 
geitiftet hat — gerade in dem Augenblicke, wo der „Held“, 
illy, die bei der Aufdeckung des Lebenswandels des von ihr 
m Mannes entſetzt aus dem Haufe der Tante geflohene 
tty zu ſich in fein Heim führt. Der ohnehin kränkelnde 
Künſtler bricht beim Anblick ſeines in die Fluthen gegangenen 
Opfers zuſammen, und nach kurzer Friſt macht ein zweiter 
Blutſturz ſeinem Leben ein Ende. — So kraß das Alles ift, 
es iſt doch ein bedeutender Dichter, der das Stück geſchrieben, 
nur, daß er ſein Talent nicht immer ganz in der Gewalt hat! 
Ausgezeichnet iſt er in der Charakteriſtik der ſogenannten 
„guten Geſellſchaft“ geweſen, und unübertrefflich in der Aich. 
nung einiger „Hinterhausſzenen“, in denen das häusli 
arbeitſame der Leben einfach-tü tigen Eltern Willys geſchildert 
iſt. — Neben Kainz that ſich beſonders ein Neuling feminini 
generis, Fräulein Kat haring Bajts, als Klärchen, hervor, 
ſſie wird bald eine der gefeiertſten Naiven der deutſchen Bühne 
jein!), Fräulein Detſchy als Frau Adah und Frau Bi 
als Kitty. Den Erfolg der beſonders erfolgreichen Szenen 
a der Dichter zum nicht allerkleinſten Theile dem Fräulein 
aſts zu danken, welche ſich die Gunſt des Publikums bereits 
in den erſten fünf Minuten durch ihre entzückende, keuſche 
Lieblichkeit errungen hatte und ſie ſicher feſthalten wird. — 
Mit dieſen paar vorläufigen Zeilen a ich nur einen 5 
fähren Hinweis auf Stück und Erfolg gegeben. Es 2 
Beides noch viel zu jagen, wenn man dem Dichte 
werden will: ich werde im mächiten „Berliner Br 


2 


— 


ö 


fektionär erfährt, ſämmtliche für die Vereinigten Staaten beſtimm⸗ 
ten — deutlich geitempelt, oder in lesbaren engliſchen 

etiquettirt ſein, um das Land zu bezeichnen, aus welchem fie kom⸗ 
men. Wenn dies nicht geſchieht, ſollen dieſe Artikel in den Ver⸗ 
einigten Staaten nicht eingelaſſen werden. Es müſſen alſo vom 
1. März ab alle deutſchen, nach den Vereinigten Staaten gehenden 

aaren mit dem Stempel Made in Germany“ verſehen ſein. 

Die „Amtlichens Nachrichten des Reichs⸗Verſiche⸗ 
rungsamts“ veröffentlichen eine Geſchäftsanweiſung 
für die Vorſtände der auf Grund des Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungsgeſetzes errichteten Verſicherungsanſtalten, 
betreffend die Auszahlungen durch die Poſt, vom 29. Oktober 
18%; fernerzein Rundſchreiben des Reichs⸗Verſicherungsamts an die 
Vorſtände der Verſicherungsanſtalten über denſelben Gegenſtand. 


Breslau, 5. Nov. Die „Schleſiſche ee On veröffent⸗ 


licht in ihrer neueſten Nummer eine ſehr intereſſante Tabelle über 
das Mindeſtgehalt der Volksſchullehrer in 152 deutſchen 
täd ten. Es geht aus dieſer Zuſammenſtellung hervor, daß 
reslau, die drittgrößte Stadt des deutſchen Reiches bezüglich der 
Höhe des Mindeſtgehalts der ſtädtiſchen Volksſchullehrer unter den 
aufgeführten Städten die — 152. Stelle einnimmt. Das Mindeſt⸗ 
ehalt, welches den Wohnun ba einde in ſich ſchließt, beträgt 
ierorts 1200 M. Das höchſte Mindeſtgehalt (2100 M.) zahlen 
die Städte Mannheim und ud es folgen Karlsruhe mit 2000, 
Krefeld mit 1950, München und Stuttgart mit 1860, Regensburg 
mit 1820, Frankfurt a. M. und Freiburg i. B. mit 1800 5 
Mainz, Darmſtadt und Berlin zahlen 1600 M. Mindeſtgehalt. 
nter den Städten, in denen mehr als in Breslau gezahlt wird, 
befinden ſich viele von weniger als 10 Einwohnern, z. B. 
Saarlouis, wo unverheirathete Lehrer ein Mindeſtgehalt von 1650, 
verheirathete ein ſolches von 1800 M. beziehen; die 3450 Einwoh⸗ 
ner zählende Stadt Velbert in der Rheinprovinz zahlt unverhei⸗ 
ratheten Lehrern 1350 M., verheiratheten 1500 M. Mindeſtgehalt. 
— Die „Schleſ. Schulzeitung“ bemerkt zu der von ihr veröffent⸗ 
lichten Tabelle: „Erwägt man, daß ein Lehrer in Breslau durch⸗ 
Ati erſt im 25. Lebensjahre angeſtellt wird, keine auswärtige 
ienſtzeit angerechnet und keine Reiſekoſten vergütigt werden, daß 
erner die gegenwärtigen Steigungsverhältniſſe äußerſt ungünſtig 
ind (das Mindeſtgehalt von 1200 M. beziehen viele Lehrer eine 
anze Reihe von Naben hindurch), daß endlich gleichaltrige Lehrer 
n einzelnen ſchleſiſchen Städten und Dörfern mehr oder ebenſo⸗ 
viel Gehalt als in Breslau beziehen, ſo wird man es erklärlich 
finden, daß eine Anzahl von Lehrern, die hier ihre Probelektion 
bereits abgelegt hatten, auf eine hieſige Anſtellung den e in⸗ 
dem ſie es vorzogen, in einer kleinen, aber beſſer beſoldeten Stadt 
Anſtellung zu Babe“ 

Stettin, 6] Nov. Die Beiſetzung der Leiche des Generals 
der Kavallerie Hann von Weyhern, ehemaligen Kommandiren⸗ 
den des 2. Armeekorps, iſt geſtern Nachmittag unter regſter Be⸗ 
theiligung der Bevölkerung unſerer Stadt mit allen militäriſchen 
Ehren auf dem — pe an der Seite ſeiner bereits früher 
verſtorbenen Gemahlin erfolgt. 


Rußland und Polen. 

Unter den Bewohnern des Kaukaſus herrſcht ſchon 
ſeit Langem große Unzufriedenheit. Hauptſächlich ſind es die 
Gorzij (Gebirgsbewohner), welche ſich mit dem Vorgehen der 
ruſſiſchen Regierung im Kaukaſus nicht befreunden wollen. 
Mehr als dreißig Sure ſind verfloſſen, ſeitdem Rußland 
dieſe Gebiete unterworfen hat, und doch hat es bisher die 
Herzen der Bewohner derſelben noch immer nicht zu gewinnen 
vermocht. Alljährlich wandern in Folge der herrſchenden 
Unzufriedenheit Tauſende von Gorzij nach der Türkei aus, 
und gegenwärtig hat dieſe R beinahe ihren Höhe⸗ 
punkt erreicht. Wie der „Noworoſſtiskij Telegraf“ meldet, 
ind dieſer Tage in Batum mehrere Schiffe eingelaufen, welche 
die Ueberführung der unruhigen Gorzij“ übernommen haben. 
Mehr als 10 000 dieſer „Unruhigen“ wollen nun Rußland 
den Rücken kehren. 

* Wie mitgetheilt wird, haben eine Anzahl an den 
letzten ruſſiſchen Manövern in Volhynien betheiligter 
höherer Offiziere wegen tadelnder Bemerkungen, welche in 
einem geheimen Tagesbefehl des Generals Dragomirow 
enthalten geweſen ſein ſollen, ihren Abſchied verlangt. Ueber⸗ 
raſchend iſt das nicht. Auch die nicht militäriſch geſchulten 
Beobachter konnten aus den ſeltſamen Widerſprüchen, wie ſie 
in den veröffentlichten [Manöverberichten zu Tage traten, 
erkennen, daß die Dinge keineswegs glatt verlaufen waren. 
General Dragomirow aber iſt ee der Mann dazu, ſeiner 
Unzufriedenheit in Ausdrücken Luft zu machen, die nicht nach 
jedermanns Geſchmacke ſind. Abzuwarten bleibt, ob die Sache 
nicht auch für ihn ſelber unangenehme Folgen hat; das 

anntwerden der bei den Manövern hervorgetretenen „Un⸗ 
vollkommenheiten“, iſt vom ruſſiſchen Standpunkte das Aerger⸗ 
lichſte, was es geben kann. 


Frankreich. 


orten |. 


Großbritannien und Irland. 
London, 3. Nov. Wer glaubte nicht im Jahre 1878, als 
Cypern aus den Händen der Türken in die der — 5 — über⸗ 
ing, an das Wiederauferſtehen des früheren Wohlſtandes dieſer 
njel! Und wer möchte heute glauben, daß die Inſel in den 
letzten zwölf Jahren unter der Herrſchaft des engliſchen Sovereigns 
radezu Rückſchritte gemacht hat! Und doch if ſo. In der 


iſt es 
Novembernummer von Macmillans Magazine kommt R. Hamilton 


Lang als Augenzeuge und als Sachverſtändiger zu dem Ergebniß, 
daß erſtens die te⸗Erträge an Werth oder Umfang abgenom⸗ 
men haben; zweitens, daß gleichzeitig der Werth des Grundbeſitzes 
geſunken, und drittens die Beſteuerung geſtiegen ſei! Und wer 
die Inſel beſucht, erhält auch den Eindruck, daß dort alles zurück⸗ 
gehe. Hamilton Lang ſah Cypern 1885 und bald nachher die 
gegenüberliegende Provinz des Libanon und war überraſcht von 
dem Bilde der Verſumpfung dort und des Wohlſtandes bier. Der 
Urſachen gibt es viele, und der Erzbiſchof von en der im 
8 Jahre an der Spitze einer Abordnung von Cyprioten nach 
England ging, führte darunter an: den Mangel einer Landbau⸗ 
bank, das Fehlen ausreichender Umlaufmünze und die allzu geringe 
Vertretung des einheimiſchen Elements im Ausſchußrathe. Die 
wahre Urſache aber liegt darin, daß England an Cypern nichts 
mehr liegt, ſonſt hätte es längſt den Tribut von 92 500 L., den die 
Inſel den Türken zahlen mu 3, abgelöſt. Dieſer Tribut ſtellt 
10 Sh. auf den Kopf der Bevölkerung dar. Das reiche Egypten, 
das gleichfalls unter- ähnlichen Bedingungen an die Engländer 
übergegangen iſt, zahlt nur L., während es nach dem 
cypriſchen Maßſtabe een 3 Millionen L. zahlen müßte. 
Wäre es England wirklich um die Wohlfahrt der Cyprioten zu 
thun, ſo hätte es mit zwei 958 zu beginnen, mit der Ab⸗ 
löſung des obigen fündhaft hohen Tributs und mit dem Erſatz 
der bisherigen Zehntenerhebung auf dem Felde durch einen Ge⸗ 
treidezoll von 10 Prozent im 8 ndeſſen ſind 
dies fromme Wünſche. Es bleibt die Thatſache, daß der Union⸗ 
Jack 12 Jahre auf der Inſel aufgepflanzt iſt und daß die Dinge 
ſchlimmer geworden ſind als unter dem pre ra 
öln. Ztg. 


Bulgarien. 


In einem langen Schreiben an Tatiſchtſchew tritt 
General Kaulbars den Aeußerungen Stambulow's entgegen, 
die dieſer im Geſpräche mit Tatiſchtſchew über Kaulbars 
Miſſion machte. General Kaulbars erklärt, er habe nur die 
beſcheidene Aufgabe gehabt, die Verlegung der Wahlen für die 
Sobranje und die Befreiung der Offiziere durchzuſetzen — zwei 
geſetzmäßige Forderungen, die aus der Nothwendigkeit gefloſſen 
ſeien, einen Thronkandidaten zu ſuchen und die Gemüther zu 
beruhigen. Nur der Abneigung der Regenten gegen eine Ver⸗ 
ſtändigung mit Rußland ſei das Mißlingen ſeiner Miſſion 
zuzuſchreiben geweſen. Um die Parteien zu verſöhnen, habe 
er nichts unterlaſſen. Von ſeiner Beeinfluſſung durch Zankow 
zu reden, ſei abſurd, da er genau den Weiſungen der ruſſiſchen 
Regierung gefolgt ſei. Wenn es zum vollſtändigen Bruche 
gekommen, jo ſei die Urſache deſſelben nur die offene Ver⸗ 
höhnung der Autorität Rußlands geweſen. Er habe den Re⸗ 
enten gegenüber ſeinem Charakter entſprechend einen weichen 
Ton angeſchlagen; nur gegen betrunkene Individuen, die auf 
das Geheiß Stambulow's ſich als Volksvertreter präſentirten, 
habe er ſich zu einem feſten, entſchiedenen Ton gezwungen ge⸗ 
ſehen. Ebenſo habe er auch in ſeinen Noten eine entſchiedene 
Sprache geführt. Intereſſanter ſind die Stellen im Briefe 
des Generals Kaulbars, welche, wenn auch in mildeſter Form, 
die ruſſiſche Politik kritiſiren. Schon 1885 hatte General 
Kaulbars, als ihn Prinz Ferdinand von Koburg in 
Wien beſucht und in einer faſt dreiſtündigen Unterhaltung zu 
verſtehen gegeben hatte, daß er an Stelle des Prinzen von 
Battenberg vor Allem mit Rußland gute Beziehungen her⸗ 
ſtellen würde, nach Petersburg gemeldet, der junge Prinz ſehe 
den Sturz des Battenbergers voraus und bringe bereits ſeine 
Kandidatur aufs Tapet. Um ſo ſeltſamer ſei es, daß dieſe 
Kandidatur, als ſie im Jahre 1887 thatſächlich erfolgte, 
Rußland rathlos fand. Ebenſo verurtheilt es Kaulbars, daß 
er nach Bulgarien ohne einen Thronkandidaten entſendet wurde. 
Indem er vorausſah, was kommen mußte, habe er vor der 
Abreiſe nach Bulgarien ſeine Befürchtungen ausgeſprochen. 
Selbſt Rußland ergebene Bulgaren wollten nicht glauben, daß 
Rußland keinen Kandidaten habe oder daß Kaulbars ihn nicht 
kenne. Ihr Vertrauen war erſchüttert. Trotz des dreijährigen 
Zerwürfniſſes mit dem Battenberger und obgleich die ruſſiſchen 
Agenten ſeinen Sturz vorausſagten, hatte das Petersburger 
Kabinet an keinen Nachfolger gedacht. Von dem Mingrelier, 
ſagt Kaulbars, konnte gar keine Rede ſein; er ſelbſt erklärte 
in Petersburg, kein Bulgare werde einen Fürſten acceptiren, 
der nicht einem regierenden Hauſe angehöre. Nur ein ſolcher 


beſten Parthien des Sängers: „Tell“, „Don Juan“ und „Barbier 
von Sevilla“ hat die Direktion für das dreimalige Gaſtſpiel ge⸗ 
wählt. Das Gaſtſpiel ſchließt mit dem 18. November. Zur 
näheren Orientirung verweiſen wir auf die in der heutigen 
Nummer befindliche Voranzeige. 7 5 

d. Zur angeblichen Germaniſirung durch die Kirche. 
Bekanntlich wird beſonders in Weſtpreußen Seitens der polniſchen 
Preſſe den katholiſchen Geiſtlichen der Vorwurf gemacht, daß ſie 
beim Katechiſiren polniſchen Kindern deutſche Fragen vorlegen, und 
dadurch, ſowie auch auf andere Weiſe zur Germaniſirung dieſer 
Kinder beitragen. Aus einem in der „Gaz. Tor.“ enthaltenen 
Schreiben des Dekans Froſt iſt erſichtlich, was es mit jenem Vor⸗ 
wurfe für eine nm hat. Der Dekan erklärt: beim Exami⸗ 
niren der Kinder in den Volksſchulen Thorns ſeien zu unterſcheiden 
die duet Kinder, welche das Vaterunſer polniſch beten, von denen, 
die daſſelbe in deutſcher Sprache beten. Da es nun aber vorkommt, 
daß ein polniſches Kind auf die an daſſelbe gerichteten Fragen pol⸗ 
niſch nicht zu antworten vermag, dagegen den deutſchen Katechis⸗ 
mus verſteht, ſo richte er in ſolchem Falle an das Kind deutſche 
Fragen. Wie man daraus erſieht, haben die betreffenden Kinder 
in der Schule deutſchen Religionsunterricht erhalten, und ver⸗ 
mögen daher auf die in polniſcher Sprache an ſie gerichteten Fragen 
nicht zu antworten, wohl aber auf Fragen in deutſcher Sprache. 
Kirch nennt dann die polniſche Preſſe: „Germaniſirung durch die 

rche!“ 
n. Heilkurſus für ſtotternde Schulkinder. Der vom hie⸗ 
ſigen Magiſtrat eingerichtete erſte Heilkurſus für ſtotternde Kin⸗ 
der aus den ſtädtiſchen Schulen wurde nach viermonatiger Dauer 
durch die heute Mittag um 12 Uhr in der fünften Stadtſchule 
erfolgte Vorſtellung und Prüfung der Kurſiſten beendigt. 
Die Prüfung wurde abgenommen von dem Herrn Kreisſchulinſpek⸗ 
tor Schulrath Schwalbe, a reg Kalkowski und 
Sanitätsrath Dr. Oſowicki. Außerdem wohnten derſelben die 
garen Rektoren Franke, Hecht, Markus, Brendel und Heiſig bei. 

orgeſtellt wurden 12 Kinder, 8 Knaben und 4 Mädchen. Der 
Leiter des Kurſus, Herr Lehrer Dobers, veranlaßte durch eine 
Reihe von Fragen die Kinder zunächſt, ſich über verſchiedene Dinge 
ihres Anſchauungskreiſes auszuſprechen; daran ſchloß ſich das Vor⸗ 
tragen von Gedichten und Leſen. Das Ergebniß dieſer Prüfung war 
ein äußerſt gutes, Es zeigte ſich, daß es durch eine fleißige und 
ſachkundige Arbeit gelungen war, den Kindern, welche zum größten 
Theile an dem Stotterübel hochgradig litten, den Beſitz der freien 
Rede zurückzugeben. Auch die läſtigen das Stotterübel begleitenden 
Mitbewegungen einzelner Körpertheile waren gänzlich beſeitigt. 
Nach beendigter Prüfung wies Herr Schulrath Schwalbe die Kinder 
darauf hin, daß ihnen von Seiten der ſtädtiſchen Behörde eine 
3 Wohlthat zu Theil geworden ſei, und ermahnte ſie, 
ſich dieſer Wohlthat durch Fleiß und Wohlerhalten in und außer 
der Schule dankbar zu bezeigen. Des Weiteren gedachte er der 
mühevollen Arbeit des Leiters des Kurſus und ermahnte die Kinder, 
ſich auch dieſem, ſowie den Herren Rektoren, die ſich ihrer ange⸗ 
nommen haben, dankbar zu bezeigen. Es verdient beſonders aner⸗ 
kannt zu werden, daß der hieſige Magiſtrat ſein Augenmerk auch 
auf die ſprachgebrechlichen Schüler der ſtädtiſchen Schulen richtet, 
um mitzuarbeiten an dem humanen Werke, welches einem auch 
unter 1 Schulkindern ſtark verbreiteten Uebel zu ſteuern 
geeignet iſt. 

d. Bei dem Mangel an ländlichen Arbeitern, welcher ſich 
in unſerer Provinz, beſonders zur Zeit der Ernte, vielfach fühlbar 
macht, werden auch Arbeiter aus Ruſſiſch⸗Polen beſchäftigt. Der 
„Dziennik Poz.“ theilt einen Fall aus dem Regierungsbezirk 
dr mit, in welchem ein Ackerbürger an den — es 
betr. Kreiſes das Geſuch gerichtet hatte, ihm zu geſtatten, während 
der Kartoffelernte einen Arbeiter aus Ruſſiſch⸗Polen zu beſchäftigen, 
deſſen Paß er beifügte. Er erhielt jedoch von dem Landrathe 
einen abſchläglichen Beſcheid, in welchem ihm erklärt wurde: da er 
u jeder Zeit am Orte Arbeiter bekommen könne, ſo ſei ein Be⸗ 

8 zur Einſtellung eines ausländiſchen Arbeiters nicht an⸗ 
zuerkennen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 6. Nov. [Privat⸗Telegramm der „Poſ. 
Zeitung.“] Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den Geſetz⸗ 
entwurf über den Muſterſchutz. 

Berlin, 6. Nov. [Privat⸗Telegramm der „Po⸗ 
ſener Zeitung.“] Die Hofprediger Stöcker und Schrader 
haben nach der „Kreuzzeitung“ ihre Demiſſion eingereicht. 

Nach Meldungen aus Peſt ſollen in dem Handelsvertrag 
1 Oeſterreich⸗Ungarn Differentialzölle für Holz eingeführt 
werden. 

Cleve, 5. Nov. Bei der Landtagserſatzwahl für den 
verſtorbenen Abg. Virnich (Zentrum) wurden nach amtlicher 
Feſtſtellung abgegeben 172 Stimmen für den Gutsbeſitzer 
Felix v. Loe⸗Terporten in Haſſum (Zentrum) und 167 Stimmen 
für den Unterſtaatsſekretär Nebe⸗Pflugſtädt (Berlin). Erſterer 
iſt alſo gewählt. 

Bern, 6. Nov. Den Meldungen der Blätter gegen⸗ 
über wird konſtatirt, daß die Unterſuchung keine Anhaltspunkte 
ergab für eine aktive Theilnahme italieniſcher Staats⸗ 


angehöriger an den Vorgängen in Lugano am 27. Oktober. 
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Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


könne die nöthige Autorität haben. 


Lokales. 


J Paris, 5. Nov. Der Aufenthalt des Zarewitſch 
aul eien berührt hier ſehr unangenehm. Man bemüht ſich in 
milichen Streifen, die Bedeutung dieſes Beſuchs dadurch vor 


dem Publi 5 0 * „Qefeübungen für angehende Gabelsberger 

ö ikum abzuſchwächen, daß man erklärt, der Aufenthalt " „ ler 1 

ſei unvermeidlich geweſen, nachdem der öſterreichiſche Kaiſer * . 1 7 ne der „Köni- S 5 Blaeſings LE Vas denden x 

— zielenden Wunſch durch diplomatiſche Vermittelung e 8 Metzer & A. Eiffländer. Eine mit geobem pädagogiſe em Ver⸗ 
rückt. 


Italien. 


gin von Saba“ wiederum ein ſolcher Andrang war, dg 2 5 Vor⸗ 
mittags die ſämmtlichen Plätze fait ausverkauft waren, jo iſt für 
Sonnabend ſtatt der „Hugenotten“ die „Königin von Saba“ zur 
6. Aufführun angefebt worden. — Billetbeitellungen werden nur 
von der Kaſſirerin T Shrek und zwar in den Stunden von 
11 bis 1 Uhr an der Kaſſe und an der Abendkaſſe nach fang 
der Vorſtellung. Am Sonntag findet eine 1 der luſtigen 
Poſſe: „Kyritz⸗Pyritz“ ſtatt. gr Feier von lers Geburtstag 
gelangt am Montag „Die Verſchwörung des Fiesco in Genua“ 
ur Daxſtellung. — Eine Neuerung iſt durch das Entgegenkommen 
— kaiſerlichen Poſtdirektion heute zur n gelangt: neue 
Zettelabonnements können jetzt bei der Poſt beſtellt werden, und 
kommen die Zettel täglich früh mit der 1. Poſt zur Austragung; 
die Gebühr beträgt für die Saiſon 1,50 M. x 
5 ttheater. Am 14. November eröffnet der berühmte 
an Baryton, Sgr. Francesco d Andrade ein 
reimaliges Gaſtſpiel. Daß die jetzige Leitung unſeres Stadt⸗ 
Theaters gerade dieſen Sänger für ein Gaſtſpiel gewonnen hat, 
iſt beſonders anzuerkennen. Sgr. d' Andrade erregte bei ſeinem, 
von bedeutenden Erfolgen begleiteten Auftreten in der Krollſchen 
Sommeroper (Berlin) größtes Aufſehen; die Kritik rühmte ein⸗ 
ſtimmig den ſonoren, weichen Klang ſeiner Stimme und die eigen⸗ 
thümliche Art und Weiſe ſeines Vortrags, die in deen 
wie geſanglicher Beziehung wahre Beifallsſtürme hervorrief. Die 


ſtändniß ausgewählte Sammlung von Leſeübungen, faſt alle unſeren 
Klaſſikern und dem reichen Schatze unſerer Lieder und Sprich⸗ 
wörter entnommen, wird hier dem angehenden Stenographen ge⸗ 
boten. Was das während langjähriger Lehrpraxis entſtandene 
Büchlein beſonders verwendbar macht, iſt nicht allein der vortreff⸗ 
liche Stufengang, der in ihm eingeſchlagen iſt, ſondern auch d 
ganze Ausſtattung und der ee eis. 

* Die in letzter Zeit für die Armee ergangenen Verordnungen 
und Organiſationen haben auch den Dienſt des Traing weſen f 
betroffen und ſtark erhöhte a an denſelben 

iete erfahrenſten rift⸗ 


injährig⸗Freiwillige des Trains 
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Familien-Nachrichten?® 


Hermine Pahlke, 
geb. H. Ming& 


Dial a 


Hugo Pahlke, 


Ludwigslust. Dresden. 
vermählte. 


Statt jed. beſond. Meldung. 
Die glückliche Geburt eines 
krufe Knaben zeigen an. 
Ibert Bach und Frau. 
Durch die glückliche Geburt 
eines geſunden Knaben wurden 
hoch erfreut 
Adolf Motteck und Frau, 
geb. Wolfſohn. 
Samter, 5. November 1890. 


Allen Freunden und 
Bekannten die traurige 
Nachricht, daß unſere 
innig geliebte Schweſter 


Frau ada Germann, 
geb. Ernst, 


nach kurzen ſchweren 
Leiden am 6. d. M. im 
Alter von 52 Jahren 
verſchied. 

Um ſtille Theilnahme 
bitten 


Die lieſbelrübten Schweſlern. 


Die Beerdigung findet 
Sonnabend, den 8. d. M., 
dene 4 Uhr, von 
der Leichenhalle des Pauli⸗ 
kirchhofs ſtatt. 


Am 5. d. Mts. entriß 
uns der Tod unſern ge⸗ 
liebten Sohn Erich im 
Alter von 4%, Jahren. 
Um ſtille Theilnahme 
bitten ; SR 

Koman ai Marie Ob, 


erlin. 


Auswärtige Familien⸗ 


Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Eliſ. Schmidt 
mit Herrn Curt v. Glaſenapp in 
Breslau. Frl. M. Blume in 
Bleckendorf mit Herrn Cand. 
theol. K. Fricke in Egeln. Frl. 
Clara Wölker in Berlin mit 
Herrn Kaufmann E. Pramann 


in Dresden. 

Verehelicht: Hr. Siegmund 
Cohn mit Frl. Hel. Cohn in 
Berliu. Herr Emil Mattiſſohn 
mit ar Fried. Heine. Herr Ed. 
Kufahl mit Frl. Marg. Mertens 
in Charlottenburg. Herr Otto 
Lüdicke mit Frl. Bertha Lüdicke 
in Cladow. Herr Dr. Walt. 
Koeppen mit Frl. Gertr. Gold⸗ 
baum in Neiße. Herr Lieut. E. 
Schartow mit Frl. Eſther Freiin 
v. Eberſtein in Wiesbaden. 

oren: Ein Sohn: Hrn. 
C. Peters in Menz. Herrn M. 
Eggeling in Prenzlau. Herrn 
Prem. ⸗Lieut. v. Eckartsberg in 
Berlin. f 

Eine Tochter: Hrn. K. G. 
Wenck in Magdeburg. Herrn 
Beier P. Reche in Dresden. 

eſtorben: 1 5 Wilhelm 
v. Riſſelmann in Balkow. Herr 
Paſtor sec. A. W. v. Coelln in 
Glogau. err Oekonomierath 


Wilh. Fleiſchmann in Gr. Flotow. 


rau verwittwete Lehnsgräfin A. 
chimmelmann, geb. Freiin von 
Lutzerode in Hellebeck in Seeland: 
err Hauptmann a. D. Baron 
ax v. d. Goltz in Mertensdorf. 
Herr Oberſt z. D. Max Traut⸗ 
vetter in Deſſau. Herr General 
5 — B. H. von Weyhern in 
erlin. 


bene. 


z 


Stadttheater Poſen. 


keitag den 7. November 1890: 
Novita Novität. 


Die Haubenlerche. 
Schauſpiel in 4 Akten von Ernſt 
v. Wildenbruch. 
Sonnabend, den 8. Novor. 1890: 


Auf vielfachen Wunſch: 
Novität. Novität. 


Die Königin von Saba. 


Vorläufige Anze 


Fish 3 


Stadttheater in Posen 


Vom 14. bis 18. November 
1890: Dreimaliges 


Gaſtſpiel 


des berühmten portugieſiſchen 
arytoniſten 


Sgr. Franeseo J Andrade: 


Barbier von Sevilla. Tell. 
Don Juan. 


Philbarmonischer Verein, 


„Die geehrten Mitglieder, welche 
ihren Beitritt angemeldet haben, 
werden hierdurch aun zur 


Erſten Generalverſammlung 


am Freitag, den 7. Novem⸗ 
ber d. J., Abends 6 Uhr, in 
den kleinen Saal des Lambert⸗ 
ſchen Lokales, Bäckerſtraße 17, 
Hof, eine Treppe links, eingeladen. 
Tagesordnung: 
Endgültige Feſtſtellung der 
Statuten. 

Wahl des Vorſtandes. 
Rechnungslegung. 

g Anträge von Mitgliedern. 
er proviſoriſche geſchäfts⸗ 
führende Ausſchuß. 


Hull. Verein „„Brumme“.. 


General⸗Verſammlung nicht 
Sonnabend, den 8. d. M., ſondern 


Freitag, d. 14. d. M. 


Friedland's Restaurant, 
Wilhelmſtr. 26, I., 
empfiehlt anerkannt ſchmackhafte 
Speiſen und Getränke Zu 
jeder Tageszeit reichhaltige 
Speiſekarte zu ſoliden Preiſen. 
Täglich von 10—12 Uhr Morg. 
friſche, kräftige Bouillon, 


— 


Pod 


D 


rn 


Freitag Abends „Karpfen.“ 
Für einige Abende der Woche 


iſt noch ein reſerv. Zimm. z. verg. 


Neue Straßb. 
Ginſeleberpaſtete, 


feinſter großkörniger 

Aſtr. Caviar, lebende 

Hummern, Seezungen, 
Zander de. 


Poularden, Kapaunen, 
Rehrücken, Kapaunen 
wegen zu großen 
Vorraths aus⸗ 
nahmsweis billig. 


S. Samter jun. 


Martinshörner! 


im Preiſe von 0,10 - 2,00 Mark 
ſind vom 8. bis 11. d. M. täglich 
friſch zu haben. g 

Extragrößen auf vorherige Be⸗ 
ſtellungen. 


J. P. Beely & Co, 


Konditorei. 


Möbel. 


Eigene Arbeit zu billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt Baumgart, Ein⸗ 
gang von der Neuenſtraße, nach 
der Mauergaſſe, auch von der 
Waiſenſtraße 


enn 


ohl. tägl. warm 


Ko. K. 
baden. Jeder der dies 


— S Mauerſtr. IL 
„ Drancozuſ endung — Theilzahlung.“ 


Carbon⸗Natron⸗Ofen, 

0 rauch⸗ u. geruchlos ohne 
Schornſtein brennend, 
1 angeheizt frei tragbar. 

dDie Oefen find behörd⸗ 
lich auch da geſtattet, 
wo ſonſt Feuerungs⸗ 
anlage unterſagt iſt. 
Zwei Konſtruktionen: 
a) für unbewohnte 
Räume, b) mit Zirku⸗ 
lation für Wohnräume. 
— Mit gold. u. Staats⸗ 
med. prämiirt. — Eleg. Ofen a. 
ca. 1 Meter hoch, inkl. Füllung 
für ca. 2 Mon. 30 Mark. Proſp. 
gratis. C. N. Heiz-Cie. A. 
Nieske, Dresden. 13456 


Harmonium 


billig zu verkaufen 
Kl. Gerberſtraßte 3. 


ige! 


Abends 8 Uhr, 


nach dem Saale des Reſtaurant Hepner Alter Martt 
85, vormals Weichert) ergebenſt eingeladen. 


Der Ausſchuß des Deutſchen Vereins. 
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Java -Kaffees 


von M. Schuster, Bonn, 
Dampf- Caffee Brennerei — Gegr. 1857. — 

BER ReelleBedienung. Zahlreiche Anerkennungen. 
Postpacket-Versand von 5 Pfund an franco 
gegen Nachnahme per Pfd. 2,—, 1,90, 1,80, 1,70 M. 


7512 
Transportable Stahlbahnen, Stahlmuldenkippen, 
Plateauwagen und andere Zubehöre für Feld, Wieſe, Wald und 
Induſtrie, neue und gebrauchte, kauf⸗ und miethsweiſe, empfehlen 


Gebrüder Lesser in Posen, Nitterſtraße. 


Pianoforte⸗Großhandlung 


Louis Falk, 


Berlin W., Mohrenstrasse 19. 


— ———— — 


Meinen geſchätzten Kunden mache ich hierdurch die er⸗ 


gebene Anzeige, daß ich mein Geſchäft am 1. Oktober d. J. 
nach Berlin verlegt habe, und bitte, gütige Aufträge, deren 
ſorgfältigſte Ausführung ich mir angelegen ſein laſſen werde, 
von jetzt ab an meine hieſige Adreſſe zu richten. 
15700 Hochachtungsvoll 
Berlin W., Louis Falk, 
Mohrenſtraße 19. Inhaber: Philipp Falk. 


„Vorzügliche Breit Dreſchmaſchinen für Maſchinen⸗ und 
Göpelbetrieb. a 

Zwei⸗ und einſpännige Dreſchmaſchinen, Schlagleiſten und 
Stiftenſyſtem. 

Göpel für 1, 2,3, 4 und 6 Pferde. 0 
Schrotmühlen für Kraft⸗ und Handbetrieb, (als Spezia⸗ 
lität mit ſchärfbaren Steinen aus Stahlguß). 

Haferguetſchen für Kraft⸗ und Handbetrieb, 
Malzquetſchen und anderen Getreideſorten geeignet. ; 

Häckſelmaſchinen für Kraft und Handbetrieb mit Vorrich⸗ 
tung zum Grünfutterſchneiden. - e 

ckerwalzen in den verſchiedenſten Syſtemen, ſowie mit 
eiſernem Normalgeſtell als Ringel⸗ und Schlichtwalze brauchbar. 
of⸗ und Jauchepumpen. ? 
wei⸗, drei⸗ und vierſchaarige Pflüge. = 
tahl⸗, Rajol⸗, Camenzer⸗, Proskauer⸗, Wendepflüge. 
Häufelpflüge und Rübenjäter ſind ſtets vorräthig. 
Außerdem liefern 


Stahl⸗Maſchinen und Bauguß 


ſowie alle Sorten 


Schmiedeeiſen und Schaare. 
Giienhüttenwerf Tschirndorf in Nieder⸗Schleſten. 


Gebrüder Glöckner. 


auch zum 


13516 


Kennerbehaupten 


Wurzburg’s 
1849 Nonpareil 
Frühstücks- Thee 


sei der beste. 
Zu kaufen bei Herren Gebr. 
| Krayn, Oswald Schaepe, 
H. Hummel und in allen besseren 
Colonial- und Delikatessen- 

Handlungen. 13003 


Waſſerdichte 


empfehlen ſelten 
billig 


Reinstein & Simon. 


Sad: und Plan ⸗ Fabrik, 
Markt 47. 
Sorgſame Mütter, 
welche ihren Kindern einen zar⸗ 
ten, ſchönen Teint verſchaffen 
wollen, ſollten ſich nur: 14606 
Bergmann's Vaseline-Cold Cr. Seife 
bedienen, auch für Damen be- 
ſonders zu empfehlen. Vorr. à 
Pack. =3 St. 50 Pf. bei Adolp 

Asch Söhne, Markt 82. 


Ftuuenſchänheit ist eine 
Zierde. 
Durch den täglichen Gebrauch der 
Lanolin-Schwefelmilch - 
Seife, 


fabrizirt von Bergmann & Co. in 
Dresden, 

erhält man einen zarten, blen⸗ 

dendweißen Teint. Vorräthig 

à Stück 50 Pf. bei R. Barei- 

kowski, S. Otocki & Co., 

Apoth. Szymanski. 


Gemeinde »Synagonr. 

Neue Betſchule. 

Freitag, d. 7. d., Abds. 4% Uhr: 
chrifterklärung. 

Herr Rabbiner Dr. Feilchenfeld. 

FEC ͤ ˙ » 


C. Riemann, 


prakt. Zahnarzt, 


Wilhelmſtr. 5 (Jeely's Conbiloret). 


Mit einem Kapital von ca. 


18000 Mark 


wünſche ich mich an einem 
gut gehenden Geſchäft zu be⸗ 
theiligen oder mit einem tüch⸗ 
tigen Kaufmanne ein neues zu 
begründen. 

Offerten unter T. N. 
Exped. d. Ztg. 


wa gluße wilde Enten, 
2. M. ver. 9. Reuß 
Swinemünde. 


Stellen- Angebote, 


Ein junger Mann, 


flotter Expedient, beider Landes⸗ 
ſprachen mächtig, in der Kolo⸗ 
nial⸗, Wein⸗, Delikateſſen, Zi⸗ 
garren⸗, ſowie Deſtillations⸗ 
branche firm, der den Chef ver⸗ 
treteu kann, gegenwärtig in Stel⸗ 


51 


fett, 3 Stück fr. Nachn. 


Wwe., 
15805 


3902 


l 


lung, ſucht per 1. Jan. 1891 
00 Gefl. Off. unter 
R. R. 100 poſtl. Schmienel. 


Frl. geſetz. Alters für Kinder 
und Stütze, auch Kinderfrau 
empfehle v. bald. Wirthin, 
Stubenmädch., Verkäuferin ſuche 

Anders, Berlinerſtr. 10. 


Börsen-Speculation 
mit beschränktem Risico. 


Mit nur 500 Mark Einlage kann man an einer 


grösseren Börsens 


peculation mit beschränktem Verlust und 


unbegrenztem Gewinntheilnehmen. Pros 


Eduard Perl, 


Berlin, Kaiser-Wilhelm-Strasse 4. 


Natürlicher 


iner Sauerbruan! 


Altbewährte Heilquelle, vortrefflich- 
stes dlätetisches Getränk. 


Depöts in allen Mineralwasser-andlungen. 


3501 
Brunnen-Direotion in Bilin (Böhmen). 


Pectwirdfransozuges 
Bankgeschäft. 
13708 


sm————e >20 


Lell Forst- und Industriehahnen 9 


> 


a 
; 
N 
® 
l 


det Firma Fried. Krupp, 
Gussstahliabrik in Essen, 
Verkauf für Schlesien und Re- 
gierungsbezirk Posen 


D. Wachtel, Arslaı, 


Kaiser Wilhelmstr. 56. 


BEE Proipefte und Anſchläge gratis. mg 


ee om > > 


>99 >99® 


Soeben erſchien in unſerem Verlage: 


Kleines 


Kursbuch, 


enthaltend 


die Fahrpläne des öfllichen und nördlichen 


Deutſchl 


ands 


nebll den Anſchluß-Fahrplänen. 
Winter 1890/91. 
Preis brochirt 10 Pf. 5 
Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. (A. Röstel), 
Wilhelmſtr. 17. 


Nr. 779. Freitag. Beilage zur Poſener Zeitung. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) : 
u. Eine Verſammlung von Delegirten der landwirth⸗ 
schaftlichen Kreis⸗ und Lokalvereine der Provinz Poſen hat 
eute Vormittag hier in Mylius Hotel de Dresde ſtattgefunden, 
um über die Abſendung einer Petition an den Reichskanzler gegen 
die Aufhebung des Schweine ⸗Einfuhrverbots zu berathen. Die 
Sitzung wurde um 11 Uhr eröffnet, und Herr Rittergutsbeſitzer 
Najor a. D. Endell.⸗ Kiekrz zum Vorſißenden gewählt. ie 
die Feſtſtellung der Präſenzliſte ergab, iſt eine große Zahl von 
Lokal- und Kreisvereinen durch Delegirte vertreten. Eine beträcht⸗ 
liche Zahl von Vereinen, welche wegen der ungünſtigen geographi⸗ 
ſchen Lage ꝛc. von der Entſendung eines Delegirten abgeſehen hat, 
bat ſchriftlich erklärt, daß ſie einer en Reſolution und Petition 
gegen die Aufhebung des Schweine ⸗Einfuhrverbots zuſtimmten 
würde. Der Vorſitzende hebt hervor, daß, wenn der Poſener Kreis⸗ 
verein ſich entſchloſſen habe, dieſe Verſammlung ee er 
in feiner Weiſe der Leitung des landwirthſchaftlichen 
Provinzialvereins habe zu nahe treten wollen. Die Generalver⸗ 
ſammlung dieſes Vereins könne erſt im Dezember ſtattfinden, und 
da die Ven zu erörternde Frage eine brennende ſei, ſo habe man 
dieſen Weg einſchlagen müſſen, um ſchleunigſt zu einem Reſultat 
in dex Angelegenheit des Vieh⸗Einfuhrverbots Er kommen. Be⸗ 
3 habe das General⸗Komite des Bayeriſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins am 7. Oktober cr. in München folgende 
Reſolution angenommen: „J) Eine jan oder weitere Milde⸗ 
rung des Vieh⸗Einfuhrverbots an unſerer öſtlichen Reichsgrenze 
kann von Seiten der bayeriſchen Landwirthe zur Zeit nicht befür⸗ 
wortet werden. Dieſelben halten vielmehr die von Seiten des 
deutſchen Reiches ergriffenen Maßregeln des Vieh Einfuhr⸗ 
verbots zur Verhinderung der Einſchleppung der Rinder⸗ 
beit, insbeſondere der ebenſo gefährlichen Lungen = Seuche, 
dann aber auch zur weiteren Hintanhaltung der Ein⸗ 
ſchleppung und Weiterverbreitung der Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche als unbedingt erforderlich. 2. Die zur Tilgung der 
aul⸗ und Klauenſeuche im Inlande bisher been ſeuche⸗ 
polizeilichen Vorſchriften haben ſich als unzureichend erwieſen; es 
iſt daher die königliche Staatsregierung zu bitten, eine Reviſion 
der betreffenden Vorſchriften baldmöglichſt zu veranlaſſen. 3. Sollte 
ſich in nächſter Zukunft zur Verſorgung des deutſchen Marktes die 
eſchaffung von Schlachtwaaren aus dem Auslande abjolut noth⸗ 
wendig erweiſen, ſo empfiehlt ſich im Intereſſe fortdauernder 
eucheabwehr die Errichtung inländiſcher Ne ae 
unter ſtrengſter ſanitätspolizeilicher Kontrolle.“ edner führte 
ſodann zur Motivirung des beabſichtigten Schrittes Folgendes 
aus: Von allen Seiten wird augenblicklich \ . 
hohen Fleiſchpreiſe gegen die für Einführung ausländiſchen Viehes 
von Rußland und Oeſterreich her beſtehende Grenzſperre Sturm 
elaufen. Schon in den Jahren 1868 bis 1872 hat das lebende 
zieh einen Preis gehabt wie heute (33 bis 36 Mark für fette 
Rinder); das Rindfleiſch koſtete damals 65 Pfennig pro Pfund; 
eute werden dafür 90 Pfennig gefordert. An dleſer Theuerung 
müſſenſveränderte Verhältniſſe im Vieh⸗ und Fleiſchhandel weſentlich 
Schuld haben, nicht aber allein die Landwirthſchaft. Der Preis 
von 33 bis 36 Mark pro Zentner Lebendgewicht in guter Waare 
iſt zudem ein ſolcher, wie ihn die Landwirt ſchaft eigentlich braucht, 
um mit einigem Vortheil Vieh aufziehen zu können. Die Oeffnung 
der Grenzen würde für die deutſche Landwirthſchaft, ſpeziell für 
Be unſrex Provinz, von geradezu berbeerenbex Wirkung jein. 
N „klauenſeuche, Lungenſeuche, Rinderpeſt — Krankheiten, 
die nicht bei uns entſtehen, ſondern eingeſchlept werden — 
würden von allen Seiten ihren Einzug halten und uns Verluſte 
zufügen, die wir größtentheils zu tragen nicht im Stande ſein 
würden; unſere Provinz würde mit die erſte ſein, welche darunter 
5 leiden haben würde. Auch würde der an und für ſich ſehr ge⸗ 
derer Export Deutſchlands nach Außen ganz aufhören, da alle an⸗ 
Wi Länder ſich ſchleunigſt hermetiſch gegen uns verſchließen 
8 ürden. Seitens der königl. ſächſiſchen und bayeriſchen Staats⸗ 
egierungen ſind neuerdings Anträge an den Bundesrath gerichtet 
alles en, welche dahin zielen, die Grenze von Oeſterreich her für 
es Vieh zu öffnen. Das Vieh ſoll ohne Umladung in die großen 


in Anbetracht der D 


Städte transportirt, dort @ugejondert und unter Kontrolle geſchlachtet 
werden. Dies Verfahren würde namentlich dem verſeuchten Ruß⸗ 
land gegenüber gar keine Garant» gegen Einſchleppung der ver⸗ 
heerenden Krankheiten bieten. Dieſe Gaxantie iſt nur vorhanden, 
wenn Vieh, namentlich Rindvieh, überhaupt nicht, höchſtens das 
leiſch deſſelben, eingeführt wird. — Nach kurzer Debatte trat die 
erſammlung der Reſolution des General⸗Komites des bayeriſchen 
Landwirthſchaftsvereins bei und beſchloß außerdem die Abſendung 
einer Petition an den Reichskanzler, in welcher derſelbe 
ebeten wird, die Grenzſperre nicht aufheben zu wollen. 
err Endell verlas hierauf einen Entwurf einer Petition, 
welcher nach verſchiedenen Aenderungen und nach längerer 
Debatte angenommen wurde. Als Gründe für die Haltung der 
deutſchen Landwirthe der Provinz Poſen dem Einfuhrverbot gegen⸗ 
über wird in der Petitiou angegeben, daß nach erfolgter Oeffnung der 
Grenze die genannten Viehkrankheiten unſer Land wieder verſeuchen 
und die Viehheerden dezimiren würden, die Landwirthſchaft alſo dadurch 
geſchädigt werden würde; auch würde die Aufhebung des Einfuhr⸗ 
verbots eine Beſchränkung der Viehzucht bei uns zur Folge haben: 
bleibe die Einfuhr dagegen verboten, ſo würde die inländiſche 
Viehaufzucht einen größeren Aufſchwung nehmen, und in Folge 
deſſen würden ſich auch die Vieh⸗ und Fleiſchpreiſe reguliren. — 
Die Petition ſoll dem Vorſtande des landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
vinzialvereins, welcher morgen eine Sitzung abhält, mit der Bitte 
vorgelegt werden, ſich derſelben anzuſchließen. Nachdem die An⸗ 
weſenden Herrn Endell ihren Dank für die Leitung der Verſamm⸗ 
lung durch Erheben von den Sitzen ausgedrückt hatten, wurde die 
Sitzung geſchloſſen. : 
u. Sternſchuuppenfall. In den Nächten vom 9. bis 12. 
d. Mts. werden wir vorausſichtlich bei unbewölktem Himmel das 
Schauſpiel eines Sternſchnuppenfalles beobachten können. In 
dieſer Zeit durchſchneidet die Erde den Gürtel kleiner Weltkörper, 
wodurch dieſer Meteorfall bedingt iſt. In mondhellen Nächten 
dürfte natürlich dieſe Himmelserſcheinung ſehr beeinträchtigt werden; 
dieſes Mal jedoch wird dieſelbe in ihrer ganzen Pracht können be⸗ 
obachtet werden, denn wir haben um dieſe Zeit Neumond. Schein⸗ 
bar fallen die meiſten Meteore aus dem Sternbilde des Löwen, 
weshalb dieſe Sternſchnuppen der Leonidenſchwarm genannt werden. 


Qu. Taſchendiebſtähle. Geſtern Vormittag iſt der Ehefrau 
eines Maſchiniſten der Poſener Sprit⸗Aktien⸗Geſellſchaft in einer 
an der Krämerſtraße belegenen Deſtillation, in der ſie Einkäufe be⸗ 
ſorgte, ein Portemonnaie mit zehn Mark Inhalt entwendet worden, 
ohne daß ſie von dem Diebſtahl etwas merkte. — In einem Haus⸗ 
flur am Alten Markte wurde 5 Vormittag der Ehefrau eines 
in St. Lazarus wohnhaften Monteurs ein Portemonnaie mit neun 
Mark Inhalt gewaltſam aus der Taſche ihres Mantels entwendet. 
er Dieb, ein gut gekleideter Burſche im Alter von 16 bis 17 
Jahren, gab der Frau einen Stoß vor die Bruſt, griff nach dem 
Portemonnaie und entfloh mit demſelben. Leider gelang es ihm, 
unerkannt zu entkommen. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


* NRogaien, 5. Nov. [Konferenz.] Vor einigen Tagen 
fand in der hieſigen katholiſchen Schule die letzte diesjährige Be⸗ 
a unter Vorſitz des Kreisſchulinſpektors Luft 
tatt. Nachdem die Konferenz durch ein Gebet eröffnet war, hielt 
Lehrer Klawek eine Lehrprobe mit den Schülern der Unterſtufe 
über das Normalwort „Eule“. Hierauf verlas Fräulein Jacoby 
ein Referat über die Frage: „Was kann und muß die Schule für 
die körperliche Entwickelung ihrer Schüler thun?“ Die Ausfüh⸗ 
rungen der Referentin wurden von der Verſammlung beifällig auf⸗ 
genommen. Hierauf machte der Kreisſchulinſpektor auf einige neu⸗ 
erſchienene Bücher und Lehrmittel aufmerkſam, worauf die Kon⸗ 


ferenz geiölofien wurde. 

oſchmin, 5. Nov. Selbſtmord.] Aus Kuklinow erhält 
der „Koſchm. Anz.“ folgende Nachricht: Am Montag Abend kam 
ein feingekleideter Herr mit einem großen Hunde in die Schänk⸗ 
ſtube des Gaſthofes und ließ ſich Bier und Wurſt geben, wovon 


er auch dem Hunde vorwarf. Nachdem der Gaſt gegeſſen und ge⸗ 


7. November 1890. 


trunken, zog er ein Fläſchchen aus der Seitentaſche ſeines Rockes, 
leerte daſſelbe, und war ſofort todt. Ein in ſeiner Rocktaſche mit 
Bleiſtift geſchriebener Brief ergab, daß er der Apotheker Bogdanski 
war, der am 1. d. M. die Apotheke in Koſchmin übernehmen ſollte. 
B. iſt am Montag noch in Koſchmin geweſen und hat ſich von hier 
aus zu Fuß nach Kuklinow begeben. Ueber die Beweggründe zu 
dieſem Selbſtmord verlautet noch nichts Beſtimmtes. 

.& Samter, 5. Nov. [Poſtaliſches. Jahrmarkt. Wahl. 
Seit Anfang dieſes Monats iſt in dem Poſtverkehr zwiſchen Samter 
und Scharfenort eine Aenderung eingetreten, die gerade nicht zum 
Vortheil des Publikums ee iſt; Letzteres wünſcht vielmehr, 
es wäre beim Alten geblieben. Früher ging nämlich von hier nach 
Schaxrfenort täglich zweimal eine Cabriol⸗Poſt, früh um 5%, Uhr 
und Nachmittags 3 Uhr. Mit dieſer Poſt konnten eine und im 
Nothfalle auch zwei Perſonen hin⸗ und zurückfahren. Seit 1. d. M. 
aber geht die Poſt nur einmal früh von hier nach Scharfenort, 
während Nachmittags jetzt ein Bote dahin geht. Das hieſige Pu⸗ 
blikum iſt alſo in feiner Fahrt nach Scharfenort und von da hiec⸗ 
her nur auf den Vormittag beſchränkt, während das Scharfenorter 
Publikum gar nur einmal hierher und zurück gar nicht die Poſt 
benutzen kann. — Der heute in Scharfenort abgehaltene Jahrmarkt 
wax gut beſucht und waren Krämer und Handwerker mit ihrem 
Erlöſe zufrieden. Auf dem Pferdemarkte ang das Geſchäft nur 
ſchwach; beſſer dagegen auf dem Viehmarkte. Der Auftrieb wurde 
hier zu guten Preiſen bald vergriffen. — Bei der heute, unter 
Leitung des Bürgermeiſters Hartmann, in der evangeliſchen Schule 
ſtattgehabten Wahl von 3 Schulvorſtandsmitgliedern und 3 Schul⸗ 
repräſentanten der hieſigen evangeliſchen Gemeinde wurden zum 
Schulvorſtand: Apotheker Nolte, Maurermeiſter Berger und Kreis⸗ 
ſekretär Blümel und zu Schulxepräſentanten: Landwirthſchafts⸗ 
ſchullehrer Klatt, Buchdruckereibeſitzer Krüger und Schneidermeiſter 
Rothe gewählt. 5 

Ei. Gneſen, 5. Nopbr. Rabbiner Dr. Jacobjohn] wird 
wie wir erfahren, im Monat Februar 1891 ſeine Stelle als Rab⸗ 
biner der hieſigen iſraelitiſchen Gemeinde antreten. . 

g. Rawitſch, 5. Novbr. Vortrag.] In Rohne's Hotel hielt 
geſtern Abend vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft General⸗Konſul 
Gerhard Rohlfs einen Vortrag über ſeine Reiſe quer durch Afrika. 

* Frauſtadt, 5. Novbr. Konzert. Zur Vorſicht.] Das 
geſtern in Liche's Saal von der Kapelle der 58er unter Leitung des 
königlichen Muſildir. Herrn Müller veranſtaltete Konzert war zahl⸗ 
reich beſucht und erfreute ſich großen Beifalls. — Ein hieſiger 
Kaufmann wurde dieſer Tage um Waaren in erheblichem Betrage 
geprellt, ohne daß es bisher gelungen iſt, die freche Schwindlerin 
zu ermitteln. Die Frauensperſon trat in den Laden und verlangte 
für eine dem Geſchäfts⸗Inhaber wohlbekannte Herrſchaft verſchie⸗ 
dene Stücke zur Auswahl. Unbedenklich wurden die Waaren mit⸗ 
gegeben, als aber der Kaufmann nach geraumer Zeit bei der Herr⸗ 
ſchaft nachfragen ließ, ſtellte es ſich heraus, daß dieſelbe Nieman⸗ 
den nn auszuwählenden Sachen gejandt und auch ſolche nicht er⸗ 
halten hatte. In einem anderen Falle, in welchem ebenfalls ein 
Konfektions⸗Geſchäft in Mitleidenschaft gezogen wurde, wurden ver⸗ 
ſchiedene Waaren auf den Namen einer Herrichaft gefordert und 
verabfolgt, auch da gelang es nicht, die Betrügerin zu faſſen. 

Inowrazlaw, 5. Nov. ([Diebſtälhle.] Geſtern Nach⸗ 
mittag wurde in hieſiger Stadt eine Frauensperſon, welche mehr⸗ 
fach vorbeſtraft iſt, dabei abgefaßt, als ſie einige Kleidungsſtücke 
verſchwinden laſſen wollte. Dieſelbe Perſon wollte heute Morgen 
ein Paar dunkel geſtreifte, wahrſcheinlich ebenfalls geſtohlene Bein⸗ 
kleider veräußern, dieſe wurden ihr aber noch rechtzeitig abgenom⸗ 
men. Die Beinkleider und die Wäſcheſtücke werden im Poltzei⸗ 


Bureau aſſervirt. - 

Krone a. Br., 5. Nov. Blutige Schlägerei] Vor 
einigen Tagen Abends gerieth nach dem „C. C.“ der Knecht eines 
bieſigen Gewerbetreibenden in einem Lokale in der Wilhelmſtraße 
mit mehreren Soldaten des Wachtkommandos in Streit, der zu 
Thätlichkeiten ausartete. Wie es heißt, hat der Knecht zuerſt mit 
einer Wagenrunge auf einen Soldaten eingehauen, worauf dieſer 
ſofort betäubt niederſtürzte. Infolgedeſſen drangen die anderen 
Soldaten auf ihn ein und bearbeiteten ihn mit ihren Faſchinen⸗ 
meſſern. Als ſich der Knecht der Uebermacht nicht erwehren 
konnte, ergriff er die Flucht und lief nach dem Wilhelmsplatze zu, 
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Couliſſengeiſter. 
Roman von Theophil Zolling. 

132. ana) (Nachdruck verboten.) 

„Greilich,“ fügte ſie boshaft hinzu, „ich habe nachher 
gehört, daß der Alte von ihrem Probeſpiel nicht entzückt war 
* ſie auf eine Theaterſchule geſchickt hat. Nun, wer weiß, 
Be ** ſie ſchon genügend gelernt, um mich heute zu er⸗ 

en, und dann — in der N ert man ſich ja auch 
an einen Strohhalm!“ * ſic } / 
die gans von Malkewitz durchfuhr es wie ein Blitz. Ja, 
8 Boshafte hatte wider Willen einen guten Einfall, der ihr 
erderblich werden konnte. Herberts Gräfin war wirklich noch 
ur Hand, aber eine Anfängerin ſollte die Rolle bis zum 
— — lernen und anſtändig ſpielen? Es wäre Zauberei und 

erdies ein künſtleriſcher Selbſtmord. 


Darum machte er noch einen letzten Verſuch, ſie umzu⸗ 
lacht en. Er wollte ſie mit Güte und Schmeichelei ködern, 
e und ſcherzte, verſprach ihr Geſchenke und ſogar eine 
teinft nagelneue Saloneinrichtung, wie fie noch nie eine gehabt: 
Be es Empire, goldene Füße und Tiſchbeine, hohe Spiegel, 
bur chenhaft griechiſch und doch modern, die richtige Umge⸗ 
Ben für die einzige Theodora, die gefeierte Sappho 
ante iich ſie beharrte bei ihrem Entſchluß und lachte und 
= 0 ihn noch obendrein aus. Zuletzt ſetzte ſie ſich wieder 
man as fürchterliche Pianino, das ohnehin nicht in die 
klimwiſche Umgebung paßte und ſein Stilgefühl beleidigte und 
ihn perte wieder die „Kloſterglocken“, die, wie ſie wohl wußte, 
ig hochgradige Raſerei verſetzen konnten. 
leer fa 5 fie ſich nach einer Weile umdrehte und das Zimmer 
D da war ſie doch etwas erſtaunt und faſt bereute ſie 
; Und da fiel auch ſchon die Thür draußen 
Sol Er war fort, und Wilken ſteckte den Kopf herein. 
Soll ich die Rolle zurückbringen?“ 
und die hätte weinen mögen. Sie rang ſogar die Hände 
W auf, und zwar merkwürdig genug ohne jedes 
ſchied inatgos. Zum erſtenmal war der Hansnarr ohne Ab⸗ 
um Groll von ihr gegangen! Das hatte ſie eigentlich 


= 


nicht vorausgeſehen. War ſie jtarrföpfig, jo war ers erſt 
recht, ſagte ſie ſich. Er ſuchte beinahe den Streit; ja gewiß, 
er ſuchte ihn! Faſt ſah es aus, als ob es ihm willkommen 
wäre, als ob er ſich ihrer Weigerung freute, ſie herausfordern 
wollte. Wenn er wirklich die Nachfolgerin ſchon in Reſerve 
hätte, die Nebenbuhlerin?! Aber auch wie thöricht und ver⸗ 
meſſen von ihr, ihm noch die ſchöne Wienerin zu empfehlen! 
Wenn dieſe wirklich fie verdrängte?! ... Nun, dann alſo 
Kampf! O ſie war nicht feige, und den komiſchen Malkewitz 
fürchtete ſie ſchon gar nicht. 

Wilken trat mit der Rolle unterm Arm näher und ließ 
die Thür hinter ſich offen. Sein Rücken krümmte ſich unter 
der Wucht ſeiner ſchweren Verantwortung, wie das Rückgrat 
einer Katze, die vor einer nahen Gefahr erſchrickt, und er 
wiederholte ſeine Frage: 

ae es bei der Abſage?“ 

5 a.“ 

„Von wegen Schnupfen?“ 

„Ohne jeden Grund. Ich will nicht. Baſta.“ 

„Ich werde ſagen, Sie hätten Zahnweh gehabt und zu 
viel Chloroform genommen. Ohnmacht, Starrkrampf, Schein⸗ 
tod... Gott vergebe mir die Sünde! Und wenn der 
Theaterarzt! ...“ 

Sie ſchob ihn wüthend hinaus, riegelte die Thür, warf 
ſich auf eine Ottomane und weinte. Der Roſenſtrauß, zerpflückt 
und zerdrückt, rollte zu Boden in einen Winkel. So wird 
es einſt auch ihr ergehen! 

Und nun ſah ſie in ſchreckhafter Deutlichkeit ihre Zukunft 
vor Augen. Von einer Nebenbuhlerin aus der Gunſt des 
Publikums verdrängt, vergeſſen, verlacht, dann ein nerven⸗ 
aufreibendes Gaſtſpielreiſen in der Provinz, auf kleinen Bühnen, 
in der Fremde, Rußland oder Amerika .. . Verſchuldet, arm, 
denn ſie verſtand nicht zu wirthſchaften, zu alt für die Bühne, 
wo ſie doch lieber ſterben, als Mütter und komiſche Alte 
ſpielen wollte, mehr von der Galanterie als der Kunſt lebend, 
alt, krank, elend, eine Laſt ihrer ehemaligen Verehrer und 
Freunde 

„Passe! Passe!“ 


XIII. 

Im Nationaltheater war große Aufregung, als Wilken 
Theſſas Rolle zurückbrachte. Der Sekretär Frank putzte ſchnell 
ſeine Brillengläſer und eilte in Düringers Wohnung, welcher 
trotz Fräulein Ludmillas Vermittelung in den höchſten Zorn 
gerieth. 

„Theaterarzt hinſchicken!“ kommandirte er. „Soll ge⸗ 
ſunden Zuſtand konſtatiren, damit die Perſon nicht nachträglich 
Unpäßlichkeit vorſchützen kann. Auch Dr. Ramſau kann ihr 
einen Beſuch machen. Soll ihr die Folgen eines Kontrakt⸗ 
bruchs vor Augen führen. Bühnenkartellverein! Darf an 
keinem Theater mehr auftreten. Werde ihr Mores lehren.“ 


Frank fuhr gleich zu Theſſa, die ihn aber nicht empfing, 
dann zum Theaterarzt, endlich zum juriſtiſchen Beirath der 
Direktion. Die Herren verſprachen ihr ſofortiges Einſchreiten, 
wurden indeß ebenſo wenig vorgelaſſen, als der Sekretär. 
Endlich ſtürmte Düringer ſelbſt die Feſtung, drängte den devot 
katzbuckelnden Wilken beiſeite und fand Theſſas Zimmer leer. 
Sie ſei zu ihrer Mutter nach Magdeburg gefahren. 


Grollend eilte der Oberregiſſeur ins Theater und über⸗ 
legte ſchon auf dem Wege, welche der engagirten Damen zur 
Noth Theſſas Rolle übernehmen könnte. Aber ſämmtliche 
Kräfte waren ſchon in dem Stücke beſchäftigt und die Rollen 
nicht anderweitig zu beſetzen. Er konnte doch den Part der 
Gräfin unmöglich der kleinen Großmann anvertrauen. Oder 
doch? Er experimentirte gerne mit ſeinen Darſtellern, die er 
auch nie für ein beſtimmes Fach, ſondern einfach als Schau⸗ 
ſpieler vertragsmäßig zu verpflichten pflegte, aber von all 
ſeinen Beſetzungskunſtſtücken wäre dies jedenfalls das tollſte 
geweſen. Und wer weiß, ob es der kühne Mann in ſeiner 
Noth nicht dennoch gewagt hätte, allein ein neuer peinlicher 
Zwiſchenfall zwang ihn, die Kleine ohne Zweifel zu ihrem 
und des Stückes Vortheil anders zu beſchäftigen. Mila 
Lorenz, die naive Liebhaberin, ließ ſich ſoeben krank melden, 
und hier waltete ohne Zweifel kein böſer Wille wie bei der 
Stein, denn ein ärztliches Atteſt lag vor. So mußte alſo 
für ſie die kleine Großmann einſpringen, die auf den Wunſch 
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275 aber wurde er von ſeinen Verfolgern noch einmal ſo zer⸗ 
lagen, daß ſpäter der Arzt die Wunden zunähen mußte. 
B 5. Nov. Im Kanal verunglückt.] Geſtern 
Ölen: welche ſich bei der Holzwärter-Bude 
a und der ee Fangbrücke be⸗ 
analufer einen Spaziergänger, der eben 
m Begriffe war, ſich die Zigarre anzuzünden. Das brennende 
Streichholz hielt der Mann, um die Flamme vor dem Winde zu 
ſchützen, in die Streichholzſchachtel, verſehentlich aber gerade in das 
Ende, wo ſich die Köpfchen befanden. Im Nu entzündeten ſich 
die ſämmtlichen Streichhölzer und die Flamme ſchlug dem Manne 
ins Geſicht. Die Flößer ſahen noch, wie letzterer die Schachtel 
von ſich warf, gleich darauf aber hörten ſie ein Geräuſch wie von 
dem Falle eines ſchweren Gegenſtandes in das Waſſer und dann 
Rufe nach Hilfe. Offenbar hatte der Mann, nachdem er durch die 
Flamme momentan geblendet worden, einen Fehltritt gethan und 
war infolge deſſen in den Kanal geſtürzt. Ehe die Leute imſtande 
waren, dem Verunglückten Beiſtand zu leiſten, war derſelbe bereits 
im Waſſer verſchwunden. Als ſi 


romberg 
Abend bemerkten Si 
wiſchen der jechiten 
fanden, am jenſeitigen 


1 ie mit Leinen und anderen Ret⸗ 
tungsmitteln herbeieilten, ſahen ſie nur noch den Hut auf der 
Oberfläche ſchwimmen. Der Hut iſt ſpäter als das Eigenthum des 
Malers R. jun. hierſelbſt erkannt worden. Die Leiche des Unglück⸗ 
lichen hat man bis jetzt noch nicht aufgefunden. (O. P.) 
Wongrowitz, 5. Nov. [Kirchhofsweihung. A 
Sonnabend ſetzte ſich von der katholiſchen Pfarrkirche aus ein 
impoſanter 901 in Bewegung. Die Prozeſſion zog Nachmittags 
gegen halb 3 Uhr mit einer Menge Fahnen, unter Führung des 
ekan Bukowiecki, aus der Stadt, um den neuen Kirchhof zu 


weihen. Derſelbe hat einen Umfang von mehreren Morgen und 


wird von einem einfachen Zaun umgeben. Er iſt faſt noch einmal 
ſo groß, als der frühere, aber auch von der Stadt einige Hundert 
Schritt weiter entfernt, als jener. Während der neue Friedhof an 
der Landſtraße nach Straſzewo, abſeits von der Chauſſee liegt, 
ſtößt der alte, dicht an der Stadt, an die große Gneſener Chauſſee. 
Sonntag brannten Abends auf dem alten katholiſchen Kirchhofe, 
der alten Sitte 
was einen hübſchen Anblick gewährte. 

S Mirſtadt, 5. Nov. ([Treibjagd.] Vorgeſtern wurde im 
hieſigen Stadtforſte eine zen abgehalten, an welcher außer 
dem Jagdpächter, Landrath von Scheele aus Kempen, noch 10 
Herren theilnahmen. Es wurde eine Strecke von 1 Hirſch 5 ießer), 
1 Rehbock, 1 Fuchs, 49 Hafen, 1 Waldſchnepfe, 1 Rebhuhn ge⸗ 
macht, ſo daß das Reſultat als ein günſtiges zu bezeichnen iſt, 
namentlich wenn man berückſichtigt, daß die Jagd um 10 Uhr be⸗ 
gann und bereits um 4 Uhr ihren Abſchluß fand. Jagdtönig 
wurde Bürgermeiſter Klug aus Miritadt. An das Jagdvergnügen 
ſchloß ſich ein gemeinſchaftliches Abendbrot an, welches in dem 
neben der Förſterei belegenen Jagdhauſe des Landraths abgehalten 
wurde. Die erlegte Waldſchnepfe dürfte einem der letzten 
Vogelzüge angehört haben, welche in dieſem Jahre beſonders 
zahlreich über unjere Gegend ſtrichen. 

Schneidemühl, 5. Nov. (Chriſtlicher Armenverein. 
Beſichtigung.] In der Ba Sitzung des hieſigen chriſtlichen 
Armenvereins wurde auf Vorſchlag des Vorſitzenden, Landgerichts⸗ 
Präſidenten Schellbach, Sohlen, den Magiſtrat um ein Ver⸗ 
zeichniß der unterſtützungsbedürftigen Armen zu erſuchen, um dar⸗ 
nach die Liſte des Vereins zu reguliren. Ferner wurde beſchloſſen, 


die Lieferung der Armenportionen, beſtehend aus je 4 Pfund Brot, 


Vertheilung der 


2 Pfund Mehl und 1 Pfund Salz, für das Winterſemeſter durch 
engere Submiſſion zu vergeben. Die betreffenden Offerten ſind 
dem Vorſitzenden von den Lieferanten einzureichen und wird 
darüber in der nächſten Sitzung, welche am 1. ember d. J. 
8 endgültig entſchieden werden. Von dem Jahresperi t 
für die Zeit vom 1. Oktober 1889 bis 1. Oktober 1890 wird Kennt⸗ 


niß genommen. Die Ein nahme betrug 1221,29 M., die Ausgabe 
878,20 M. und der Beſtand 343,09 M. — Volt beſichtigten zwei 
ü aus Bromberg das hieſige Polizeigefängniß und 
den Waſſerabflußgraben zwiſchen dem Ewaldſchen und e 
chen Grundſtücke. Letzterer hat wegen ſeiner ſchlechten Ausdün⸗ 
ungen ſchon häufig Veranlaſſung zu Beſchwerden gegeben und 
wird auf die Beſeitigung deſſelben hingewirkt. 


Guben, 5. Nov. [Steckbrief] Gegen den Fabrikanten 
Lejeune hierſelbſt, welcher vor einiger Zeit in größter Eile unſere 
Stadt verließ, iſt ein Steckbrief erlaſſen worden. Die „Gub. Ztg.“ 
iſt in der Lage über Herrn L. und die muthmaßliche Urſache 

laſſes des Steckbriefes noch Anlgenbes mitzutheilen: Herr 
Florent Lejeune iſt derjenige Fabrikbeſitzer, deſſen Etabliſſement 


des 


— Hunderte von Lichtern auf den Gräbern, Sch 
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in Guben die Gebrüder Wolff zu Gründungszwecken anfauften, 
wobei S Wolff das „Geſchenk“ von 127000 M. erhielt. Der 
wiſſentliche Meineid ſoll durch eine bei der verantwortlichen Ver⸗ 
ne mung in der Unterſuchung gegen L. und S. Wolff abgegebene 
falſche Ausſage geleiſtet worden ſein. Lejeune gehörte zu den 
Honoratioren Gubens und es machte hier kein geringes Aufſehen, 
als er faſt fluchtartig die Stadt verließ. Die Gründe hierfür 
waren allerdings öffentliches Geheimniß. Man war ſchon damals 
der Anficht, daß auch gegen Lejeune gleichzeitig wie gegen L. und 
S. Wolff Anklage erhoben bezw. Unterſuchungshaft angeordnet 
werden würde. Zum Termin ſelbſt war Lejeune als Zeuge ge⸗ 
laden geweſen, hatte es jedoch vorgezogen, mit Berufung auf ſein 
„Herzleiden“ der Vorladung keine Folge zu leiſten. 

O Thorn, 5. Nov. In der heutigen Sitzung der 
Stadtverordneten] wurde mitgetheilt, daß beim Neubau des 
Artushofes der Voranſchlag von 325000 M. um ca. 40000 Mark 
überſchritten werden wird, trotzdem in allen weſentlichen Theilen 
der Entwurf inne gehalten und die größte Sparſamkeit beobachtet 
worden iſt. Es wurde deshalb beſchloſſen, von einer elektriſchen 
Beleuchtungsanlage für das Gebäude abzuſehen. Dagegen wird 
die Möblirung der Geſellſchaftsräume (ohne Reſtauration) auf 
Koſten der Stadt sek Der Artushof iſt jetzt vollſtändig unter 
Dach; gegenwärtig arbeitet man an den Thftemen, die zur Ver⸗ 
ierung auf dem Vordergebäude errichtet werden. Die innere 
ep elerg des Ganzen iſt noch nicht abzuſehen. Ferner ge⸗ 
nehmigte die Verſammlung eine neue N bei den 
ſtädtiſchen Kaſſen, wobei die ſtädtiſche Sparkaſſe von der übrigen 
Kaſſenverwaltung getrennt wird. Endlich wurde bei der Rechnung 
der 3 Asche un daß die Einnahmen an 5 bei 


der Knaben⸗Mittelſchule um 760 M. und bei der höheren Töchter⸗ 
ſchule um 2055 M. zurückgegangen find. 

7 ow, 5. Nov. [Dankſchreiben des Grafen von 
Moltke.] Auf die 


ade ane Grafen 


legeſtelle beim Nee Lootſenamtsgebäude geſunken. Die Urſache 

s jetzt noch nicht ermittelt worden. Derſelbe 
hatte auf der Fahrt von Gollnow hierher in Frauendorf einen 
großen Theil ſeiner aus Kartoffeln beſtehenden Ladung abgeladen 
und entlöſchte, nachdem er am Abend hier angekommen, ſeine noch 


übrige Ladung bis auf etwa 3 Wispel Kartoffeln und einige 
Stückgüter. 11 Uhr wurde auf dem Schiffe nichts Verdäch⸗ 
tiges wahrgenommen, und 


die Alaubte der daf begab ſich zur 
Ruhe. Gegen 4 Uhr Morgens glaubte der aſchinſt ein knall⸗ 
ähnliches Geräuſch wahrzunehmen, ſprang aus dem Bett und eilte 
auf das Deck, wo er zu ſeiner Ueberraſchung bemerkte, daß das 
Hintertheil des „Gollnow“ unter Waſſer geſunken war. Auf ſein 
Lärmſchlagen wurde die noch vorhandene Decksladung an Land 
geſchafft, worauf auch ſchon das Schiff ganz unterſank. Es ragen 
jetzt nur noch der Schornſtein und der Maſt, ſowie einige hohe 
Schiffstheile aus dem Waſſer hervor. Die noch im Schiff ver⸗ 
bliebene Ladung iſt bereits im Laufe des heutigen Vormittags mit 
Bootshaken aus dem Waſſer gezogen worden. Schiff und Ladung 
find unverſichert, und den ganzen Schaden hat der Beſitzer des 


Schiffes „Gollnow“, Schiffer Behlitz, zu tragen. Die Hebung des 
Dampfers wird durch Hebevorrichtung der hieſigen Waſſerbau⸗ 
Inſpektion bewerkſtelligt werden. (N. St. Z.) 


»Hirſchberg, 6. Nov. Bürgermeiſter Baſſenge f. 
Der ‚Se a. d. Rieſengeb. widmet dem Bürgermeiſter Ba — 
deſſen Tod wir geſtern bereits gemeldet haben, folgenden Nachruf: 
Vorgeſtern Vormittag, gleich nach 10 Uhr, iſt der Erſte Bürgermeiſter 
hieſiger Stadt, Herr Lothar Baſſenge, ſeinen ſchweren Leiden 
erlegen. Mit ihm iſt ein ausgezeichneter Beamter und Bürger⸗ 
meiſter, zugleich aber auch ein Mann von tadelloſem Charakter, 
unbeugſamer Ueberzeugungstreue und hoher Intelligenz aus dieſem 
Leben geſchieden. Sechze n Jahre, ſeit 1874, hat Herr Bürger⸗ 
meiſter Baſſenge an der Spitze der ſtädtiſchen Verwaltung geſtan⸗ 
den und hat das Gemeinweſen zu großer Blüthe gebracht. Man⸗ 
ches, was durch einen gewiſſen Schlendrian früherer Zeiten 
zurückgeblieben war, hat er gefördert. die Ausführung einzelner 
aoch weitergehender Pläne mußte er der finanziellen Lage der 
Stadt Hirſchberg wegen fallen laſſen. Der Verſtorbene gehörte, 
wie ſein erſt vor kurzem verſtorbener Bruder, der Landgerichts⸗ 
Präſident Baſſenge, ſeiner politiſchen Meinung nach der 
Fortſchrittspartei und ſpäter der freiſinnigen Pa 
tei an. Er war eine Zeit lang als Abgeordneter für den Wahl⸗ 
kreis Lauban⸗Görlitz itglied der Fraktion der Fortſchrittspartei 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe und iſt ſeiner politiſchen Ueber⸗ 
zeugung wegen gemaßregelt worden. Er ſelbſt iſt als Bürger⸗ 
meiſter Hirſchbergs allezeit feiner Meinung treu geblieben, aber er 
hat niemals ſeine amtliche Stellung benutzt, um für dieſelbe Pro⸗ 
. — zu machen, dazu war er eine viel zu vornehme Natur. 

zürgermeiſter Baſſenge erkrankte zu Anfang dieſes Jahres an 
einem nervöſen Leiden, das ſich immer weiter ausbildete, ſo daß 
er ſeit Monaten das Zimmer nicht mehr verlaſſen konnte. Am 3. 
Oktober ſprach die Stadtverordneten⸗Verſammlung ſeine Penſio⸗ 
nirung für den 1. Januar 1891, einige Wochen ſpäter auf Ver⸗ 
langen des Regierungspräſidenten für den Tag des Beſchluſſes 
aus: an ſich war Beides in ſeinen Folgen gleichgiltig. Nur 
wenige Tage hat der Verſtorbene als penſtonirter Vürgermeiiter 
elebt, dann hat ihn der Tod von ſeinen ſchweren Leiden erlöit. 
Schon am Montag Abend ließ ſich ſeine Auflöſung erwarten, und 
wurde der in Berlin weilende Sohn von der Verſchlimmerung des 
Leidens benachrichtigt. Leider war es ihm nicht vergönnt, ſeinem 
Vater die Augen zuzudrücken; denn ehe Herr Aſſeſſor Baſſenge 
Pirsch eintreffen konnte war der Vater verſchieden. Die Stadt 

irſchberg wird ihrem Bürgermeiſter Baſſenge ein dankbares An⸗ 
denken bewahren. 

Sagan, 5. Nov. Vom Zuge überfahren.] Geſtern 
Abend wurde von dem hier kurz nach 6 Uhr eintreffenden Güter⸗ 
zuge auf der Gaſſen⸗Arnsdorfer Strecke der Bahnmeiſter Bruckauf 
überfahren und getödtet. B. war mit Velociped von Mallmitz 
aus das Geleiſe entlang gefahren. Um dem Kuxirzuge auszu⸗ 
weichen, hatte er die Maſchine auf das zweite Geleiſe geſtellt, nicht 
bedenkend, daß der Güterzug zu derſelben Zeit dieſes Geleiſe 
paſſiren mußte. 

Kunrow, Kr. Rybnik, 5. Nov. [Kohlenfunde.] Auf dem 

skaliſchen Bohrverſuche Nr. 3 wurde vorige Woche ein über 2 

keter ſtarkes Kohlenlager erbohrt. Die Bohrverſuche ſcheinen 
bald ihr Ende zu nehmen, da hierorts nur noch ein Bohrverſuch 
—.— wird. Es wird dies, nach dem „Oberſchl. Wand.“, ein 
ogenanntes wiſſenſchaftliches Bohrloch werden, was bis zum Ur⸗ 
geſtein fortgeſetzt wird, welches man hier bei 1500 Meter ver- 
muthet. — M. benachbarten Gieraltowitz iſt Ende voriger Woche 
zum achten Male Kohle gefunden worden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Berlin, 4. Nov. („Ein infamichter Windhund!“ 
würde Onkel Bräſig ausgerufen G wenn ihm die Abenteuer 
des „Ostonomikers“ ora W. 1 

Herr W. i eine weſtpreußſſche Mbart Der mn N 
welcher im Mai d. J die heimathlichen Ochſen und Kühe zu ver⸗ 
laſſen und auf Geheiß ſeines Vaters eine geſchäftliche Miſſion in 
Berlin zu erfüllen hatte. Der erſte Ausflug ſo eines jungen 
F der Reichshauptſtadt iſt im Leben deſſelben 
natürlich ein Ereigniß, und Herr W. hatte ſich vorgenommen, ſei⸗ 
nen Einzug in Berlin als kleiner Schwerenöther zu halten. Er 
holte den Feſttags⸗Gehrock mit der Weſpentaille aus dem Spinde, 
bearbeitete den Ort, wo demnächſt vielleicht einmal ein Schnurr⸗ 
bart keimen wird, mit zwei Taſchenbürſten, 0 ſich den Scheitel 
bis tief in das Genick, und als er am 6. Mai früh hier auf dem 
Schleſiſchen Bahnhof anlangte, da ſtrahlte aus ſeinen Augen eine 
Selbſtzufriedenheit, als wollte er fragen: „Was koſtet Berlin?“ 
Die Siegeszuverſicht iſt dem jungen Provinzialen aber ſehr ſchnell 


Düringers, der ihr wohl wollte, heimlich Milas Rolle ſtudirt 
hatte, um für alle Fälle bereit zu ſein. 

Um ſo rathloſer ſtand der Oberregiſſeur dem Falle Stein 
gegenüber. Er war darob in einer Laune, die dem armen 
Frank die ſpärlichen Haare zu Berge ſteigen ließ. Eine tele- 
graphiſche Anfrage an Rainer nach Wiesbaden, ob er nicht 
ſofort einen Erſatz ſchicken könnte, wurde verneint. Und wer 
hätte auch die Rolle bis zum Abend lernen können? So blieb 
nichts übrig, als die Novität abzuſetzen, eine Repriſe an⸗ 
uordnen und in der Druckerei die rothen Zettel zu beſtellen. 

as that dem Alten freilich in tiefſter Seele weh und erſchien 
ihm wie eine Bloßſtellung ſeiner Regie und ſtellvertretenden 
Leitung. Das Stück war nach allen Regeln der Kunſt 
lancirt worden. Noch ehe eine Zeile geſchrieben war, hatten 
alle Preßfanfaren ſchon verkündet, daß der Verfaſſer ſein Luſt⸗ 
ſpiel nahezu vollendet und für das Hoftheater beſtimmt habe. 

ann hieß es wieder, es ſei an dieſem oder jenem Theater 
eingereicht oder angenommen worden, und andere falſche Nach⸗ 
richten folgten, die immer das Gute hatten, daß des Dichters 
Name und der Titel ſeines Stücks gedruckt wurden und ſich 
dem Publikum einprägen konnten. Dann kam die Verkündi⸗ 

ung der wirklichen Annahme am Nationaltheater, das der 

ofbüme auch in dieſem Falle wieder den Rang abgelaufen, 
E. das ungefähre Datum der erſten Aufführung, weiter 

ie neuen Engagements, welche die Beſetzung erheiſchte, die 
ollen, die Indiskretionen über die Zwiſchen⸗ 
fälle auf den Proben, die Streitigkeiten des Autors mit den 
Schauſpielern, mit der Zenſur, die Aufzählung der Provinz⸗ 
theater, welche die Novität angenommen hatten, die General⸗ 
probe und endlich die beſtimmte Anſetzung der ſchon von der 
ganzen Stadt mit Sehnſucht erwarteten Aufführung. Kurz, 
„Der Mann ſeiner Frau,“ Luſtſpiel in vier Aufzügen von 
Robert Metzler, war ſchon bekannt und berühmt, noch ehe es 
das Licht der Lampen erblickt hatte. Und unn ſollte es aber- 
mals verſchoben werden und vielleicht gar nicht auf die Bühne 
kommen?! 

Aber der Retter in der Noth war nahe. Er hieß Hans 
v. Malkewitz, und es war keineswegs das erſte Mal, daß er 


ſich dem Nationaltheater nützlich und angenehm erwies. Wie 
war er eigentlich mit dem Theater in Verbindung gekommen? 
Er hätte es ſelbſt nicht ſagen können. Der Zufall hatte es 
jo gefügt, und noch mehr wohl der 'magnetiſche Zauber jener 
romantiſchen Welt auf jedes poetiſch geſtimmte Menſchenkind. 
Vielleicht war es eine ererbte Leidenſchaft, denn auch ſein Vater 
verbrachte faſt jeden Abend vor einem Proſcenium, wenn ihn 
ſeine parlamentariſche Thätigkeit in der Hauptſtadt feſthielt. 
Hans hatte ſtets den Umgang mit Schauſpielern geliebt, und 
als ihm mit dem Tode ſeiner Mutter ein anſehnliches Ver⸗ 
mögen zufiel und er aus der Armee ſchied, machte ſich ſeine 
Betheiligung bei der Gründung des Nationaltheaters von ſelbſt. 
Die neue Bühne ſchloß er in ſein Herz. Bald genügten ihm 
nicht mehr die Abende zum Beſuche ſeines Theaters, er griff 
nach jedem Vorwand, um ſich auch am Tage in der Kanzlei 
und kraft ſeines Gründerrechtes hinter den Kuliſſen herum⸗ 
zutreiben. Rainer und Düringer ermangelten nicht, ſeinen 
Eifer zu nützen. Sie gaben ihm Aufträge für die Schau⸗ 
ſpieler und Journaliſten, entſandten ihn in die Provinz, um 
empfohlene Künſtler ſpielen zu ſehen und etwa Unterhandlungen 
mit ihnen anzuknüpfen, ſie ſchickten ihn zu Koſtümzeichnern 
und Malern, um die Ausſtattung der nächſten Novität zu 
überwachen. Bediente ſich die Direktion nicht ſeiner, ſo beutete 
ſeinen Eifer Theſſa aus, mit der er gleich zu Anfang Freund⸗ 
ſchaft geſchloſſen hatte. Er nahm die Rollen mit ihr durch, 


ſah, fuhr zu allen Modebazaren und Schneidern für ſie, eilte 
zum Goldſchmied, wenn es einen Schmuck zu vervollſtändigen 
oder anzuſchaffen galt, zum Parfümeur und Schminfefabri- 
kanten, zum Verfaſſer der nächſten Novität, der für ſie eine 
wirkſame Scene einfügen ſollte, zum Kapellmeiſter, der die 
Zwiſchenaktsmuſik nicht mit dem Stück in Uebereinſtimmung 
brachte, zum Friſeur, Handſchuhmacher, Schuſter u. ſ. w. Er 
war das Faktotum des Nationaltheaters und wollte jetzt auch 
deſſen Dichter werden. Theſſa hatte dieſes Streben in ihm 
geweckt, ſeine liebe Theſſa, die er jetzt verrathen und verdrängen 


wollte! 
(Fortſetzung folgt.) 


ſehr fahr Aerger Wilkens, der dadurch feine Rechte gejchmälert ſch 


Vom Büchertiſch. 


* Seit dem Erſcheinen der vierten Auflage von Meyers Kon⸗ 
verſations⸗Lexikon hat kein Werk der deutſchen Literatur fo allge⸗ 
meines Aufſehen hervorgerufen wie die ſoeben zu erſcheinen be⸗ 
ginnende dritte Auflage von „Brehms Thierleben.“ Während 
zweier Jahrzehnte hat dieſes eyes Werk die höchſte An⸗ 
erkennung der Wiſſenſchaft und den Beifall der geſammten gebilde⸗ 
ten Welt gefunden und war in ſeiner großen Wee in den 
weiteſten Schichten unſeres Volkes wie in nicht weniger als ſieben 
Ueberſetzungen von geradezu bahnbrechendem Einfluß auf die 
Volksthümlichkeit der Naturwiſſenſchaften. Eine neue Auflage iſt 
en als ein literariſches Ereigniß von hoher Bedeutung zu be⸗ 

rüßen. Der uns vorliegende erſte Band dieſer neuen Auflage 
äßt erkennen, daß die Wiener auf das Bibliographiſche In⸗ 
77 05 in Leipzig und Wien, alles aufgeboten hat, um den Ruhm 

res bedeutenden Werkes noch mehr wie bisher zu erweitern. An 

telle des allzufrüh verſtorbenen Meiſters Brehm find als deſſen 
n Nachfolger Männer mit der Neubearbeitung betraut worden, 
deren Namen: Prof. Pechuel⸗Loeſche, Dr. W. Haacke, Prof. W. Mar⸗ 
ſhall und Prof. E. L. Taſchenberg, Gewähr für eine treffliche Durch⸗ 
Nord der ihnen geſtellten ſchönen Aufgabe bieten. In der allgemeinen 
8 wie in jedem einzelnen Abſchnitt iſt eine gewiſſenhafte 
Sichtung des bisherigen Textes auf Grund der neuern Forſchung 
wahrzunehmen, Irrthümer und Veraltetes mußten entfernt und 
durch neuere genaue Beobachtungen erſetzt werden, und ſo manche 
Härten und 1 1 15 ſo manche herben Ausſprüche Brehms 
über Glauben und Urtheile andrer find gemildert oder bejeitigt 
worden. Eine einleitende, mit Wärme geſchriebene biographiſche 
Skizze über Brehm von Dr. Ernſt Krauſe macht uns mit dem 
Leben des gefeierten Darſtellers des Thierlebens bekannt. Hat 
hon „Darwin“ die Abbildungen der erſten Auflage als „die beſten, 
die er je in einem Werke geſehen“, gerühmt, ſo weiſt die neue Auf⸗ 
lage auch in dieſer Beziehung eine weitere höhere Vollkommenheit 
Ba: Die berühmten Thierzeichner: Friedr. Specht, W. Kuhnert 
und G. Mützel haben mit den bewährten frühern Kräften dem 
„Thierleben im Bilde“ eine geradezu glänzende Darſtellung gegeben. 
Im erſten Band finden wir allein 10 neue Tafeln und 51 neue 
Abbildungen im Text, während das ganze Werk nahezu 1000 Neu⸗ 
gr Fa erhalten ſoll. Die Bilder find ſämmtlich nach der 

atur oder nach Photographien gezeichnet und verdienen, beſonders 
was die prächtigen Chromotafeln anbetrifft, als wahre Kunſtwerke 


bezeichnet zu werden. Druck und Papier ſowie die Einbände werden \ 


ebenfalls den höchſten Anforderungen gerecht. 


nt. rden wären. 


— —— 


abhanden gekommen, und er hat zu den heimathlichen Ochſen und 

hen eine Erinnerung an die Reichshauptſtadt mit heimgebracht, 

e nicht zu den ſchönſten ſeines Lebens gehören dürfte. Na 
vollbrachter Arbeit erſchien das provinzielle „Ebenbild der Gott⸗ 
beit“ im Orpheum und ſtürzte ſich dort mit jugendlichem Elan in 
den Strudel. Die daſelbſt aus dem Becher der Lebensluſt ſchlür⸗ 
enden Dämchen hatten mit dem ihnen eigenen feinen Inſtinke ſo⸗ 
Pz entdeckt, daß es ſich um einen jungen „Goldonkel“ aus der 

ovinz handelte, und wie die Mücken um das flackernde Licht, jo 
denppirten fie ſich im Handumdrehen um den Land = Gigerl, auf 


eſſen Tiſch blau⸗ und rothköpfige Weinflaſchen in immer größerer 11 


Anzahl ſich ſammelten. Auf den Rheinwein und den Margaux 
folgte perlender Champagner, und der Oberkellner ſchmunzelte nicht 
wenig, als der feine Herr immer noch eine Flaſche beitellte. Aber 
ach! Juſt im ſchönſten Moment war der Traum auch zu End'! 
Gegen 5 Uhr Morgens nahte ſich der Oberkellner mit dem ſchön⸗ 
ſten Bückling, überreichte dem prächtigen Gaſt eine kleine Rote 
über 126 Mark und war ſehr peinlich überraſcht, als ihm der 
Reichshauptſtadt⸗Bummler als Bezahlung eine ſilberne Cylinder⸗ 
uhr in die Hand drücken wollte und unter dem 2 der Ver⸗ 

wiegenheit verrieth, daß er nicht einen Nikel mehr beſitze, da er 
ein letztes Zwanzigmarkſtück den Damen für Biscuits geopfert 
abe. Da in Geldfachen die Gemüthlichkeit faſt immer aufhört, 
o wurde auch hier die Situation ſehr bald ungemüthlich; der 
lockere Provinziale wurde etwas unſanft an die friſche Luft beför⸗ 
dert und marſchirte in Begleitung zweier Kellner dem nächſten 

olizeibüreau zu. Unterwegs machte er noch die Dummheit, die 

lucht zu verſuchen, und nun war ſein Schickſal beſiegelt; er 
wurde von der Polizei nach dem Unterſuchungsgefängniß überge⸗ 
führt, und von dort aus gelangte bald ein jämmerlicher Klagebrief 
nach dem väterlichen Gute, in welchem den beſorgten Eltern be⸗ 
richtet wurde, daß der Herr Sohn wegen Zechprellerei verhaftet 
ſei. Zwar ſandte der Vater — ein ſehr wohlhabender Gutsbeſitzer 
— den Betrag der Schuld ſofort nach Berlin, er konnte aber damit 
nicht vermeiden, daß ſein Sohn nach 14tägiger Unterſuchungshaft 
vom Schöffengericht wegen Betruges zu 14 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt wurde. Die Berufungskammer ‚gab geſtern den Abenteuern 
des jungen Mannes ein weniger tragiſches Ende. Der Gerichts⸗ 
ee nahm an, daß derſelbe wohl nicht die Abſicht des Betruges 
ehabt, vielmehr während des Zechgelages in holder Frauen Mitte 
as Gleichgewicht ſeiner Sinne verloren habe. Der Angeklagte 
wurde daher freigeſprochen. Als einzige Erinnerung an jenen 


ſchönen Abend hat er in feiner Rocktaſche eine — Einladung zum 13,80 


nächſten Elite⸗Ball mit heimgebracht; wenn er dieſe Reliquie be⸗ 
10 8 wird er wahrſcheinlich den alten Kupletvers wiederholen: 
„Ach Berlin, ach Berlin iſt 'ne göttliche Stadt, wenn das nöth'ge 


kleine Geld man dazu hat!“ (Berl. Tabl.) 


Tandwirthſchaſtliches. 
(Nachdruck verboten.) 
— Verwendung der Gerberlohe in der Baumſchule. 


Von großem Vortheil für das Gedeihen der Baumſchulen und ein⸗ 22 


seine: Bäume iſt das Bedecken der Baumſchulen mit Gerberlohe. 
er Boden unter derſelben bleibt ſehr ſchön locker, es bildet ſich 
die ſogenannte Beſchattungsgahre; ſelbſt in der trockenſten Zeit 
galt er ſich feucht, denn er verdunſtet wenig Waſſer, auch wachſen 
eine Unkrautpflanzen auf demſelben, welche ihm Feuchtigkeit ent⸗ 
ehen. Man ſpart, falls man die ganzen Gänge zwiſchen den 
äumchen mit Lohe bedeckt, die Arbeit des Jätens. Die Lohſchicht 
muß hierzu ca. 30 Centimeter hoch ſein. Wo man ſich alſo billig 
Lohe in größeren Mengen verſchaffen kann, da verſäume man es 
nicht. 


andel und Verkehr. 


bi dem - tenbanfen. 
Die Breslauer Delegirken, welche ſich bei den Miniſterien in 
Berlin für die Erhaltung des Privilegiums der Breslauer Stadt⸗ 
bank verwandten, erfuhren nach der „Breslauer Morgenzeitung“, 
daß der Feldzug gegen das Notenausgaberecht der Privatbanken 
von Preußen ausgegangen iſt. Preußens diesbezüglicher Antrag 
urde im Bundesrathe abgelehnt; an der Spitze der Oppoſition 
ſtand Bayern. Nachdem Preußen in der Bankfrage beim Bundes⸗ 
rath nicht hatte durchdringen können, ging es allein vor und dekre⸗ 
tirte die Einziehung aller Privatbanknoten innerhalb Preußens. 
ur eine Bank entging dieſem Geſchicke, und zwar diejenige in 
Frankfurt a. M. 5 : 

2 Frachtſtundung. Die Güterverfrachter machen wir auf 
die bei den preußiſchen Staatsbahnen eingeführten, dem handeltrei⸗ 
benden Publikum weſentliche 1 darbietenden Bedin⸗ 
Jungen für einmonatliche Frachtſtundung aufmerkſam. Eine ſolche 
wird bereits bei Beträgen von 300 Mark monatlich für eine ein⸗ 
elne Güterkaſſe gegen Sicherheitsſtellung gewährt. Näheres iſt 

ei allen Güter⸗Abfertigungsſtellen zu erfahren. 

Verein deutſcher Jute⸗Induſtrieller. 

Berlin im Continental⸗Hotel abgehaltene 3 des Ver⸗ 
eins deutſcher Jute⸗Induſtrieller, in welcher ca. 80 Prozent der 
nduſtrie vertreten waren, hat ſich dahin geeinigt, daß der von 
einer Kommiſſion aufgeſtellte Entwurf für eine Konvention im 
Prinzip anzunehmen . daß aber noch weitere Beitrittserklärungen 


Die geſtern in 


u letzterer anzustreben find, um die Konvention abſchließen und De 


Eör zur Zeit ungünſtigen Lage der Jute⸗Induſtrie aufhelfen zu 
nnen. 
* Petersburg, 4. Nov. (Ausweis der Reichsbank vom 
4. November n. St.“) 


Kaſſen⸗Beſtand 128 289 000 Rbl. Zun. 54000 Rbl. 
skontirte Wechſel - - 18045000 „ Abn. 2000 „ 
orſchuß auf Waaren 1 90400 „ Bun 1790 000 „ 
orſch. auf öffentl. Fonds 13 036 000 „ Bun. 412500 „ 

o. auf Aktien und Obli⸗ } 

gAttionen = 81 .. 9584000 „ Abn. 2082 000 „ 
ntofurrent des Finanz⸗ 
miniſteriumm S 49 891 000 „ Abn. 751 000 „ 

Conf. Kontokurrenten. . 33437000 „ Jun. 1876000 „ 
erzinsliche Depots 25 904 " 000 „ 


g 000 Abn. 33 
) Ab⸗ und Zunahme gegen den — — vom 27. Oktober. 
Auswärtige Konkurſe. aufmann Eduard Proffen, 
Bielefeld. — Kaufmann Ferdinand Metzner, Breslau. — Tapezierer 
nton Kerndl, Deggendorf. — Firma John Rotermundt u. Co. 
etalliwaarenfabrit), Hamburg. — Paul Georg Schumann, Ab⸗ 


lungsgeſchäft, Hamburg. — Firma F. W. Beckmann, Hamburg. 
ben Bierbrauer 8 Wirth Chriſtof Wagner, Gerlingen. — Mühlen 
iiber Oskar Senft, Oyas. — Kommiſſionär Franz Xaver Göß, 
Marbach. — Goldarbeiter Max Hirſchfeld, Stettin. — Kaufmann 
Paul Kudoke, Zſchackau. 
f Marktberichte. 
* 


Berlin, 5. Nov. Zeutral⸗Markthalle. Amtlicher Be⸗ 
dicht der . Markthallen⸗Direktion über den Sronbendel in 
er Zentral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Der Markt 

ar in allen Gattungen ſtark beſchickt, jedoch jehr geringe Kauflust 

augen bei einzelnen Fleiſchſorten die Preiſe zurück. Wild 


eflügel. ichlich, Rothwild hielt ſich im Preiſe, 
Hafen: da gen ere Rebe u niedrigen Preiſen verkauft. 
Sir und geſch ö 

Ne e. Zufuhr 


achtetes Geflügel flau, Preiſe wenig verändert. 
gering. Seefiſche fehlten: Geſchäft und Preiſe 


chf und Obſt ſehr ſtilles Geſchäft. 


etwas beſſer. Butter und Käſe. Butter ruhiger, sg ſtagni⸗ 
rend. Käſe lebhaft. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte. Gemüſe 
Weintrauben im Preiſe geſtiegen, 


ſonſt unverändert. 
leiſch. Rindfleiſch Ia 59—63, IIa 53—58, IIIa 45 —52, Kalb⸗ 
fleiſch Ia 57—70, IIa 40—55, Hammelfleiſch Ia 52—58, IIa 40—50, 


Schweinefleiſch 50 —59, Bakonier do. 45—47 M., ungariſches do. 

— M., galiziſches 52—54 M. per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 0,90—0,95 Mark, do. ohne Knochen 100 —110 Mark, Lachs⸗ 
50 M., 19 * ger. 65—75 M., harte Schlackwurſt 


5 Pf. Vereinsbank zu Frankfurt 


junge 0,30—0,50 Mark, Tauben 0,45 
1,00 M., Perlhühner 1,20 1,30 M. per Stü 

Schalthie re, lebende Hummern 50 
große, 12 Gentim. und mehr per Schock —.— Mark, do. mittel- 
ae Mk., do. kleine 10 Ctm. 1,70 Mark, do. galiziſche, 
unſortirt —.— M. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 120—124 M., IIa. 114 
bis 118 M., Holſteiner u. Mecklenburg. Ia 118 —122, do. IIa 112—116 
M., ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 118—122 M., do. do. 
IIa. 112—116 M., geringere Hofbutter 95—100 M., Landbutter 90 
bis = M., Polnische 80—85 M., Galiziſche 

% 


M., Prima do. do. 


er. Hochprima Eier, mit Rabatt, 3,45 
& a; Durchſchnittswaare do. 3,25 Mk., Kalteier — Mk. ver 
ock. 
Breslau, 6. Nov., 9½ Uhr Vorm. ([Privat⸗Bericht.] 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwach, die 
Stimmung im Allgemeinen feſt. a 

Weizen au notirten Preiſen gut verkäuflich, per 100 Kilo 
weißer 19,20 bis 20,10 bis 20,50 Mark, gelber 19,10 bis 20,00 
bis 20.40 M. — Roggen in ſehr feſter Stimmung, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm netto 18,90 bis 18,40 bis 18,80 Mark. 
Gerſte ohne Aenderung, per 100 Kilogramm gelbe 15,00 
bis 16,00 bis 17,00 Mark, weiße 17,00 bis 18,00 Mark. — 
Hafer in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 12,90 bis 13,40 bis 
„80 Mark, feinſter über Notiz bezahlt. — Mais ohne Aen⸗ 
derung, per 100 Kilogramm 13,00 bis 13,50 bis 14,00 Mark. — 
Erbſen oma, gerragt, per 100 Kilogr. 15,00 bis 15,50 bis 
17,00 Mark, tftoria= 16,00 bis 17,00 bis 18,00 Mark. 
Bohnen in matter Stimmung, per 100 Kilogr. 16,50 bis 
17,50 bis 18,50 Mark. — Lupinen ſchwacher Umſatz, per 100 
Kilogramm gelbe 8,50—9,50—10,50 „ blaue 7,50—8,50 bis 
9,50 M. — Wicken nur billiger verkäuflich, per 100 Kilogramm 
12,00 bis 13,00 bis 14,00 Mark. — Oelſaaten ſehr feſt. 
Schlaglein unverändert. — Winterraps per 100 Kilogramm 
Ä 35 TOM. — Winterrübſen per 100 Kilogramm 
20,60 —21,80— 24,20 Mark. — Hanfſamen ſtärker angeboten, 
ver 100 Kilogramm 16,00 bis 17,00—17,50 M. — Rapskuchen 
höher, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,50—12,75 Mark, fremde 
12,25— 12,50 Mark. Leinkuchen unverändert, per 100 
Kilogramm ſchleſiſche 15,75 bis 16,00 M., fremde 13,00 —14,50 
Mark. Palmkernkuchen ſehr feſt, per 100 Kilogr. 12,00 
bis 12,25 M. Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother unverän⸗ 
dert, per 50 Kilogramm 32—42—57 M., weißer ſehr feſt, per 50 
Kilogramm 40—55—60—70 Mark. — Mehl ſehr feſt, per 
100 Kilogr. inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 29,25 bis 29,75 Mk 
RS 28,25 bis 28,75 M., Roggen⸗Futtermehl ver 
100 E 10,40 —10,80 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 


Vörſen Telegramme. 


Berlin, 6. Novbr. Schluß⸗Courſe. Lot., 5. 
Weizen pr. November 192 — 189 75 
do. April⸗Mai 5 ü 193 25 189 75 
Roggen pr. November i . 180 177 50 
do. April⸗Mai £ . 170 75 168 75 
Spiritus. (Nach amtlichen Nottrungen.) goes 
Roi O ss 60 39 40 
do. 70er November. 38 60 38 40 
do Ther Novbr.⸗Dezbr. 38 60 38 20 
do. 7er April⸗Mai 39 70 59.20 
do. 70er Mai⸗Juni 39 90 39 50 
do. 50er lofo.. .. 59 10h —; 


Not. 5. 

Konſolidtrte 46 Anl. 105 30105 30 
t „98 60 98 

Bol. 4% Pfandbrf. 100 75 100 75 

01.348 Pfandbr. 96 70 96 75 


0). Rentenbriefe 102 20102 50 . 2168 169 — 
See en — 2 fr. Staatsb. E 107 75 108 40 


& 


Deitr. Banknoten 176 951176 80 Lombarden = 65 10 65 75 
„Silberrente 78 50 78 50 Fondsſtimmung 

Ruſſ. Banknoten 246 80246 75 feſt 

Nuſſ 40 BdktrPfdbr102 30 102 30 


Oſtpr. Südb E. S. A 88 75 89 25 ane ee 41 20 42 90 
ainzLudwiahfdtoll7 25117 10 Ultimo: 


Maxſenb. Mlaw dto 58 — 58 10 Dux⸗Bodenb. Eiſb A238 75 240 70 
talleniſche Rente 92 90 — — [Elbethalbahn „ „103 10/103 60 
uſſagkonfAnl 1880 97 30 97 251 Salizter „ „91 — 91 25 

dto. zw. Orient Anl 78 10 77 80 Schweizer Ctr., „165 40166 40 

dto. Präm.⸗Anl 1866163 301162 30 Berl. . eee 250160 75 

Num. 6% Anl. 1880101 40 101 30] Deutſche B. Akt. 163 251163 50 

Türk. 1% konſ. Anl. 18 50 18 25 Diskont. Kommand.217 50218 10 

Fel Spie . — - — Königs- u. Laurah. 136 40/136 60 

Gruſon Werke 154 751158 10] Bochumer Gußſtahl 153 — 153 60 

Sn 262 751265 75] Flöther Maſchinen — —| — — 

Dortm St. Pr. L. A. 84 10 85 — ſſ. B. f. ausw. H. 79 60| 79 75 

Nachbörſe: Staatsbahn 108 —, Kredit 168 80, Diskonto⸗ 


Kommandit 218 —. 


Verlooſungen. 

Ruſſiſche Südweſtbahnen, ien und Obligationen. 
Verlooſung am 17. Oktober 18%. Auszahlung der Aktien vom 
14. Januar 1891, der Obligationen vom 2. Januar 1891 ab bei 
der Internationalen Handelsbank zu Petersburg, L. S. Poliakow 
u Moskau, der Direktion der ane zu Berlin, 

k. A. v. Fade 1 zu Frankfurt a. M.; der Aktien 
außerdem bei der Kiewer en der Petersburger Internationalen 
N u Kiew, J. G. Bloch zu Warſchau, Mendelsſohn u. 

o. und S. Bleichröder zu Berlin; der Obligationen dagegen bei 
der Rigaer Börſenbank zu Riga. 


ktien. 
Nr. 34881 —35010 39931 —960 40891920 85951—980 120691 
— 720 131941970 177721750 212611640 260941—970 301531 
560 328531—560 332761—790 336271300 339571600 384151 
— 180 385981 — 386010 408451 —480 446401430 470281310. 


Rechtsfreund — verſprach. C erzählte ſeinem Gläubiger auch, daß 


rt en er D rr 


Obligationen. 22 \ 

Nr. 4851—860 12161—170 16941—950 17771—780 22541—550 ) 
27391—400 29031—040 33041—050 36731—740 46361—370 65521 
—530 74321—8330 77001—010 87391—400 94071—080 102391 —400 
104021—030 105751—760 109371—880 113171—180 
127869—876 131693—700 132357—364 136173—180 
141365 —372 144573—580 147525 —532 155229—236 
177597 —604 179741—748 188053—060 173397—404 200053 060 
201357—364 202741—748 205637—644 208677—684 218593—610 
219061—078 227737 —754 233191—208. A 

* Bufarefter Fprozentige Stadt⸗Anleihe von 1888. 
Verlooſung am 13. Oktober 1890. Auszahlung vom 13. Dezember 
1890 ab bei der Kämmereikaſſe und Eb. L. Zerlendi zu Bukareſt, 
der Dresdner Bank zu Berlin und Dresden und der Deutſchen 
d. 


à 500 Lei Nr. 49 166 195 267 447 795 847 1070 286 893 
2605 829 959 983 3152 194 912 983 4078 462 637 737 834 5452 
691 700 903 6131 152 910 7053 316 543 720 876 902 8003 087 
193 847 964 9002 728 957 10753 11190 393 441 937 994 12159 


223 281 746 766. a 
à 2500 Lei Nr. 240 703 1026 298 399 664 718 805 906 955 
975 2461. 


Vermiſchtes. 


+ Aus der Reichshauptſtadt. Der „dritte Mann“ zum 
Skat. Vor einigen Tagen kam in Nixdorf der obdachloſe „Ar⸗ 
beiter“ Rudolf B. in die Wohnung des Arbeiters Sch., wo er nur 
die erwachſene Tochter des letzteren antraf. Nach ſeinem Begehr 
befragt, erzählte B. dem Mädchen, ihr Vater habe ihn zu einer 
Skatpartie als „dritten Mann“ eingeladen und werde er deshalb 
ihren Vater hier erwarten. Vergebens ſuchte das junge Mädchen 
dem B. klar zu machen, daß er doch nicht den ganzen Nachmittag 
auf ihren Vater, der erſt ſpät Abends zurückkehre, warten könne; 
in ſtoiſcher Ruhe blieb B. ſitzen und war nicht zum Gehen zu be⸗ 
wegen. Plötzlich fiel ihm ein, nach den Karten zu fragen, doch 
konnte das junge Mädchen ihm nicht ſagen, wo ſich dieſelben be⸗ 
fänden. B. erklärte hierauf, er werde die Karten vorſuchen, und 
begann in den Behältern der Sch. ſchen Ane herumzuwühlen. 
Die Sch. getraute ſich nicht, dem aufdringlichen Menſchen zu wider⸗ 
ſprechen, und ſo durchſuchte dieſer verſchiedene Käſten und die 
Kommode. Nach einigem Suchen erklärte B. plötzlich, er könne 
die Karten nicht finden und werde ſich daher entfernen, jedoch am 
Abend beſtimmt wiederlommen. Das junge Mädchen war froh, 
den Menſchen los zu werden, hatte jedoch nicht bemerkt, daß 
B. die ſilberne Taſchenuhr ihres Vaters aus einem Kommoden⸗ 
kaſten mitgenommen hatte. Der Dieb iſt bereits verhaftet 
worden, er hatte aber die Uhr ſchon für 1,50 Mark verkauft. — 
Der unter Hinterlaſſung bedeutender Schulden von Berlin flüchtig 
gewordene Rechtsanwalt Felix Cohn iſt als — „D 
mäntelſchneider“ in einer Newyorker Fabrik boch ig 8 
ſeiner Gläubiger, welchem der flüchtige Anwalt viel Geld gekoſtet, 2 
der Klempnermeiſter Paul G. zu Weißenſee, batte das Vergnügen, 
ſeinen geſchätzten Rechtsfreund auf dem Broadway zu Newyork zu 


5 
9 
3 
| 
3 
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begegnen. Ah, Herr G. aus Weißenſee?“ — „Und Sie, 1 
Rechtsanwalt? Sie Spitzbube, jetzt habe ich Sie!“ — „Was 
machen Sie hier, G.?“ — Ich ſuche Sie, um die Gelder, welche 


Sie mir unterſchlagen, zurückzufordern oder Sie arretiren zu laſſen.“ 
Der Herr Rechtsanwalt wickelte ſich eine neue Zigarette und machte 
ſeinem ehemaligen Mandanten klar, daß das im freien Amerika 
ſeine Schwierigkeiten habe. Herrn G. leuchtete dies ein, und er 
begnügte ſich mit den Ratenzahlungen, welche ihm ſein früherer 


der von hier geflohene Rechtsanwalt Ilſen in Corney⸗Island 
seen Vergnügungsort Newyorks) Kellner ſei und ſich nur kümmer⸗ 


ich ernähre. 

. Zum Verſchwinden des Johann Orth. Johann Orth, 
der frühere Erzherzog Johann, kaufte im Frühjahr das Schiff 
„Sta. Margaretha“, ein eiſernes Schiff erſter Qualität, in Dün⸗ 
kirchen und verſicherte es bei Eiffe & Moos in Hamburg ohne 
Fracht mit 230 000 Mark. Er begab ſich hierauf nach London 
und nahm dort Fracht für Enſenada (in den La Plata -Staaten) 
auf. Nach Entladung derſelben depeſchirte er am 11. Juli nach 
Hamburg, daß das Schiff „Sta. Margaretha“ unter ſeiner per⸗ 
ſönlichen Führung mit Ballaſt über das Kap Horn nach Val⸗ 
paraiſo gehe, wohin er ſich etwaige Aufträge erbitte. Die 
Salpeter⸗Exporteure Fölſch, Weber und Vorwerk ertheilten 8 
ihren Vertretern in Valparaiſo telegraphiſch den Auftrag, 
nach deſſen Ankunft mitzutheilen, er möge die in den Häfen 
Iquique, Piſaguga und Taltail lagernden Salpetervorräthe 
nach Europa mitnehmen. Orth iſt aber nicht in Valparaiſo 
angekommen, wiewohl die Fahrt von Enſenada nach Valparaiſo 
höchſtens ſechszig Tage dauert. Gleichwohl waren die Ham⸗ = 
buuzgen Schiffsrheder bis vor Kurzem der „Meinung, das 
Schiff „Sta. Margaretha“ jei wegen der zu jener Zeit herrſchenden 
ſtarken Stürme oder behufs einer Reparatur in irgend einem kleinen 
Hafen eingelaufen, da weder den überſeeiſchen Korreſpondenten und 
Regierungsvertretern, noch der Schiffsgeſellſchaft des „Nord⸗ 
deutſchen Llopd“ und der Klaſſifikations⸗Geſellſchaft „Veritas“ 
irgend eine Wahrnehmung über einen etwaigen Unfall zugegangen 
war. Dieſer Tage aber find zwei Schiffe aus Valparaiſo bier an⸗ 
onen welche meldeten, de hätten beim Kap Horn drei 

chiffswracks geſehen, von denen eines der „Sta. Margaretha“, 


welche unter öſterreichiſcher Flagge ſegelte, glich. Danach ſcheint 
dem Schiffe ein Unfall zugeſtoßen zu jein, und man muß leider 
annehmen, daß es dem Kapitän Johann Orth und der Mannſchaft 
nicht gelungen iſt, ſich aus dem Schiffbruch zu retten. Das iſt 
jetzt auch die Meinung der Schiffsrheder. Auch in London 
intereſſirt man ſich lebhaft für das Schickſal Johann Orths, doch 
liegen bis zur Stunde dort beſtimmte Nachrichten nicht vor. Ein 
Telegramm aus London meldet: „Nach einer Mittheilung des 8 
Sekretärs der Lloyds haben dieſelben aus Valparaiſo feine ſpäteren 
Nachrichten als vom 15. September erhalten, allein dieſer Zeitpuntt 
wäre für die Ankunft der „Sta. Margaretha“ in Valparaiſo ein 
viel zu früher geweſen. Das Eintreffen weiterer Meldungen wird 
von den Lloyds ſtündlich erwartet.“ 3 


* 


urückgezahlt zu erhalten, weshalb er in Konſtantinopel 
2 königlichen Schuldner einen Prozeß anſtrengen wolle. 


— — * 


7 Der Kommandant von Tenerifa hingerichtet. Die 
lletzte in Madrid eingegangene Poſt von den kanariſchen Inſeln 
at die Nachricht gebracht, daß der Kommandant von Tenerifa 
ingerichtet worden iſt. Pedro Baſtarrica, Oberſt des in Santa 
ruz, der Hauptſtadt von Tenerifa, garniſonirenden Kavallerie⸗ 
nn hatte ſich vom Unteroffizier zu dieſer Stellung empor⸗ 
gel wungen. Zum zweiten Male verheirathet, hatte er verfucht, 
mit der jugendlichen Schweſter ſeiner Frau ein Liebesverhältniß 
anzuknüpfen. Da ſeine Schwiegermutter dieſem Vorhaben ent⸗ 
egentrat, ermordete Baſtarrica ſie im Mai d. J. und wurde da⸗ 
für von einem Kriegsgericht gell Degradation und zu zwanzig⸗ 
jähriger Zwangsarbeit verurtheilt. as Urtheil wurde jedoch in 
adrid nicht beſtätigt und das höchſte Zivilgericht, an das die 
Sache verwieſen wurde, verurtheilte den Mörder zum Tode. Nach⸗ 
dem die Königin⸗Regentin, die ſonſt von ihrem . 
ausgedehnten Gebrauch macht, das Urtheil beſtätigt hatte, erfolgte 
Ende vorigen Monats in 5 auf offenem Platze in 
Gegenwart der geſammten Beſatzung, deren Befehlshaber er ge⸗ 
weſen war, die Degradation und danach die Hinrichtung. £ 
Das geheimnifpolle Verſchwinden eines deutſchen 
Matroſen erregt in Konſtantinopel um jo größeres Aufſehen, 
als es ſich um einen ähnlichen Fall zu handeln ſcheint, welcher, 
wie noch erinnerlich, vor einiger Zeit den deutſchen Botſchafter zu 
einem ſo energiſchen Auftreten gegen den türkiſchen Juſtizminiſter 
Schefket Paſcha veranlaßte, daß dieſer ſeine Demiſſion geben mußte. 
Der verſchwundene Matroſe gehörte dem Wachtſchiff „Loreley“ an, 
welches zur Verfügung der deutſchen Botſchaft immer im Goldenen 
Horn ankert. Trotz eifrigſter Nachforſchungen iſt es bisher nicht 
elungen, etwas über den Verbleib des Vermißten zu erfahren. 
he die Zeitungen es wagten, in einer kurzen Notiz von dem 
Vorfall zu ſprechen, war derſelbe wegen des ihn umgebenden, ge⸗ 
0 Dunkels bereits das allgemeine Geſprächsthema in 
tambul. Es verlautet, daß die deutſche Botſchaft auf Wunſch des 
Sultans über das Ereigniß keinen größeren Lärm geſchlagen 
habe. Der Padiſchah ſoll dem Botſchafter die Verſicherung über⸗ 
mittelt haben, daß alles aufgeboten werden wird, um Licht in die 
u zu bringen und die Verbrecher zur Verantwortung zu 
ziehen. 
+ Aufſehen erregt in Wien die Thatſache, daß die vor 
wenigen Tagen verſtorbene Baronin R—ch vor ihrem Tode ihr 
Vermögen von einer Million verbrannt hat. Die Baronin, 
welche als ſehr excentriſch geſchildert wird, hat von ihrem Gatten 
eine Million in baarem Gelde geerbt und dieſe Million ſollte nach 
ihrem Tode den Kindern ihres Gatten aus erſter Ehe ausgefolgt 
werden. Wie das „W. T.“ nun meldet, fand ſich von der ganzen 
Million nicht ein Heller vor, trotzdem man weiß, daß die Baronin 
ſehr ſparſam war und das Geld nicht verausgabt hatte. Ihre 
Bedienerin gab endlich an, daß die Baronin ihre Depotſcheine über 
eine Million verbrannt habe. Nun mußte man die Million für 
verloren geben. Der Rechtsanwalt der Erben wandte ſich jedoch 
in einem Zirkular an alle großen Banken des In⸗ und Auslandes 
und es haben ſich einige Franzöſiſche und Engliſche Banken mit 
der Angabe gemeldet, daß die Baronin R—-ch bei ihnen Depots 
im Geſammtbetrage von 600 000 Gulden liegen habe. Von den 
reſtlichen 400 000 Gulden iſt keine Spur vorhanden und es iſt 
nochifraglich, ob die aufgefundenen 600 000 Gulden ohne Depotichein 
ausgefolgt werden. 
+ Die Glocke von Uglitſch, welche 1591 bei Ermordung des 
Großfürſten Demetrius V. geläutet wurde, um das Volk zu alar⸗ 
miren, und die von Boris Godunow zur Strafe der Stadt nach 


Tobolsk „verbannt“ wurde, ſoll nun nach dreihundertjähriger 

Verbannung nach Ualitſch B werden. Die Frage liegt 

nun der Entſcheidung der Behörde für ſtädtiſche Angelegenheiten 

des Gouvernements vor, nachdem die Stadt Tobolsk die Forde⸗ 

ſchie . Haliti, die Glocke wieder herauszugeben, abſchlägig be⸗ 
ieden hatte. 


Mg. Ueber die Witterung des Oktbr. 1890. 

Der mittlere Barometerſtand des Oktober beträgt 
nach 42 jährigen täglich drei Mal, des Morgens um 7 Uhr, des 
Mittags um 2 Uhr und des Abends um 9 Uhr in der Stadt 
Poſen angeſtellten ene e 753,8 mm. Der mittlere Ba⸗ 
rometerſtand des vergangenen Monats war: 754,8 mm, war alſo 
um 1,0 mm höher, als das berechnete Mittel. 


Stürmiſch, unfreundlich, regneriſch und kalt war der Charakter 


des vergangenen Oktober, mit Ausnahme des 1. Oktober, an dem 
war auch bei heftigem Sturm eine außergewöhnliche Wärme 
herrschte, ſo daß das Tagesmittel - 17,7 Grad Celſius betrug, 
und drei ſchöner Herbſttage, die in die Mitte des Monats fielen. 
Das Monatsmittel der Wärme betrug + 7,8 Grad. SW. und W.- 
Winde waren ſtark vorherrſchend und brachten an 19 Tagen Regen. 
Der Waſſerſtand der Warthe war vom 1. bis 24. Oktober von 0,72 
Meter auf 2,10 Meter geſtiegen, und fiel wieder bis zum 31. auf 
1.60 Meter. 

Das Barometer wax ſehr bedeutenden Schwankungen unter⸗ 
worfen, es fiel vom 1. Morgens 7 Uhr bei hoher Wärme, heiterem 
Himmel und heftig wehendem SW. von 753,9 mm bis zum 2. Mor⸗ 
gens 7 Uhr auf 747,5 mm, ſtieg bis zum 3. Morgens 7 Uhr bei 
ſtarkem Sturm aus W., bedecktem Himmel und kurzen Regengüſſen 
auf 759,6 mm, fiel wieder bis zum 4. Morgens 7 Uhr bei anhal⸗ 
tendem ſtarken Sturm und trübem, regneriſchem Wetter auf 750,9 
mm, ſtieg bis zum 5. Morgens 7 Uhr bei anhaltender, unfreund⸗ 
licher Witterung, doch e ſtark wehendem SW. auf 756,4 mm, 
fiel bis zum 7. Abends 9 Uhr bei ſtürmiſch wehendem N. und NW. 
und andauerndem Regen auf 749,9 mm und ſtieg wieder bis zum 
9. Mittags 2 Uhr auf 762,4 mm. Bei Sturm aus NW. und W. 
und Regen fiel es bis zum 10. Morgens 7 Uhr auf 754,2 mm, 
hob ſich unter Schwankungen bei nebligem, feuchtem Wetter bis 
zum 13. Mittags 2 Uhr auf 765,6 mm, fiel darauf wieder bis 
zum 16. Mittags 2 Uhr bei SO., S und SW. und veränderlichem 
Himmel auf 742,9 mm, ſtieg bei leichtem SW. bis zum 17. Mor⸗ 
gens 7 Uhr auf 746,3 mm und betrug am 19. Morgens 7 Uhr 
wiederum 742,9 mm; hob ſich dann ſtetig bei eingetretenem leichten 
Froſt, während der N. und NW. den Himmel aufheiterte, bis 
zum 23. Morgens 7 Uhr auf 766,6 mm, dem höchſten Stand und 
fiel dann unter Schwankungen bis zum 26. Abends 9 Uhr auf 
738,5 mm, dem niedrigſten Stand im Monat. Am 29. Mittags 2 
Uhr war das Barometer wieder bei W., der am 29. früh durch 
Windſtille unterbrochen wurde, auf 759,6 mm geſtiegen, um bis 
zum Ende des Monats wieder auf 751,8 mm zu fallen. 

Am höchſten ſtand es am 23. Morgens 7 Uhr: 766,6 mm, 
am tiefſten am 26. Abends 9 Uhr: 738,5 mm; mithin beträgt die 
größte Schwankung im Monat: 28,1 mm, die größte 
Schwankung in nerhalb 24 Stunden: — 122 mm durch 
Steigen) vom 27. zum 28. Morgens 7 Uhr, während der Wind 
aus W. wehte. 


Vom 1. Dezember 1884 an wurde des Morgens 7 Uhr, Mit⸗ 
tags 2 Uhr und Abends 9 Uhr beobachtet. 


Die mittlere Temperatur des Oktober beträgt nach 
sr: 1 2 Beobachtungen + 806 Celſ. J it alſo um 51 niedriger 
als die des September; die mittlere Temperatur des vergangenen 
Monats war + 708, blieb alſo um 0%8 unter dem Mittel. 

Die mittlere Tageswär me fiel vom 1. bis 3. von + 1707 
Celſius auf 1,104, ſtieg darauf bis zum 6. unter geringer 
Schwankung auf + 14, fiel bis zum 9. auf + 59, ſtieg wieder 
unter geringer Schwankung bis zum 13. auf + 129, fiel bis zum 
22. auf + 10, hob ſich bis zum 26. auf + 74, fiel bis zum 29. 
auf + 170 und ſtieg bis Ende des Monats auf 509 Grad Eeli. 
Die größte tägliche Schwankung der Wärme trat am 1. ein 
ſie betrug 132 Celſius. 

Den höchſten Stand zeigte der Thermometrograph am 1. 
+ 2493, den tiefſten am 29. — 105 Celſius. 

Es wurde im Ottober ein Mal Windſtillle und 

12 3 


2 


SW. 32 
W. 29 
NW. 13 


8055 
vom 
2 


Mal beobachtet. . 
Die Höhe der Niederſchläge betrug an 19 Tagen mit Nieder⸗ 
ſchlägen 48,60 mm. Das größte Tagesquantum fiel am 8. ſeine 
Höhe betrug 15,8 mm. - 

Es wurden 19 Tage mit Regen, 2 Tage mit ganz geringem 
Schneefall, am 1. d. M. Abends von 7 bis 8 Uhr am 26. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, 12 Tage mit Nebel, 4 Tage mit Reif, 1 Tag 
mit Hagel, 1 Tag mit Wetterleuchten und 1 Tag mit Gewitter 
beobachtet. . x . 

Die Zahl der heiteren Tage, bei denen die mittlere Bewöl⸗ 
kung des Himmels 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, wurden 
nicht beobachtet, die der trüben, bei welchen die mittlere Be⸗ 
wölkung 0,8 der Himmelsfläche überſtieg, war 12, die der Sturm⸗ 
tage, bei welchen der Wind ganze Baumäſte bewegte und das 
Gehen im Freien hemmte oder noch heftiger wehte, war 8 und die 
der Froſttage, an welchen die tiefſte Temperatur unter den 
Froſtpunkt ſank, war 4. 

Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 7 Uhr 
88 Prozent, des Mittags 2 Uhr 71 Prozent, des Abends 9 Uhr 
85 Prozent und im Durchſchnitt 81 Prozent der Sättigung. Das 
Maximum derſelben betrug am 2. Morgens 7 Uhr 100 Prozent 
und das Minimum am 1. Mittags 2 Uhr 39 Prozent der Sät⸗ 
tigung. Der mittlere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft 
enthaltenen Waſſerdampfes) betrug 6,7 mm, ſein Maximum am 
1. Abends 9 Uhr 12,1 mm und ſein Minimum am 23. Mittags 
2 Uhr 3,1 mm. 


pr. Fl. 90 Pf., 


ern: Fl 4. FLM1.051.30,15 

u r. I, 3, 4 p. FI.M.1.05,1,30, l, 
Vino da Pasto E. l Rabatt 
ellſchaft (Central⸗ Verwaltung nkfurt a. M.) find ange⸗ 
nehme leichte italieniſche Naturrothweine, welche als wohlbe⸗ 
kömmliches tägliches Tiſchgetränk ganz beſonders zu empfeh⸗ 
len ſind, und deren Qualität nach dem Ausſpruch kompetenter 
Weinkenner von keinem der ſogenannten Bordeaux⸗Weine in glei⸗ 
cher Preislage erreicht wird. Durch königl. ital. Staatskon⸗ 


trolle wird für abſolute Reinheit garantirt. Die Verkaufs⸗ 
ſtellen werden durch Annoncen bekannt gegeben. 


der Deutſch⸗ 
1 
Wein⸗Im⸗ 
vort⸗Ge⸗ 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Myſzki Band I Blatt 41 
auf den Namen der Wirth An⸗ 
ton und Marianna, geborenen 


u n 


Handelsregister, 

In unſerem Geſellſchafts⸗ 
. iſt bei ga Ku woſelbſt 
ie Koumanditgeſellſchaft in] Michalezak⸗Kubiak ſchen Ehe⸗ 
Firma Gebr. Sepner & Co. ſeute, eingetragene, in Miyizti, 
mit dem Sitze zu Poſen aufge⸗ im Gneſener Kreiſe belegene 
Bir 5 sufglge Verfügung Grundſeick My zii Nr. 5 

m heutigen Tage vermer 
worden, daß der Eine der beiden | AM 16. Jan. 1891, 
erſönlich haftenden Geſell⸗ 


Bäckerei u 


Dien ap alte zu 

Oſtern oder auch zu Neujahr. Thorſtr. 5, pt. r., ein möbl. 

Off. unt. H. H. 100 Exp. d. 3. Zimmer für I od. 2 Herren, mit 
Benutzter od. ohne Koſt, p. 15. reſp. 1. Dez. z. v. 


pp 


her von Herrn Faktor Wüſt inne⸗ 
w. zu kaufen geſucht. M. 8. 


gehabte 
Posen, hauptpoſtlagernd. 


Wohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern, 1 Ka⸗ 


chafter, Kaufmann Felix Hep⸗ 
ner zu Poſen, durch den To 
aus der Handelsgeſellſchaft aus⸗ 
geſchieden, und daß am 11. Sep⸗ 
tember 1890 ein neuer Komman⸗ 
ditiſt in die Handelsgeſellſchaft 
eingetreten iſt. 

oſen, den 4. Novbr. 1890. 

önigliches Amtsgericht. 

Abtheilung IV. 


wangs verſteigerung 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Zakrzewko Band I Blatt 
Nr. 16 auf den Namen der 
Ernſt und Julianne geb. Laube⸗ 
Weiduer'ſchen Eheleute einge⸗ 
tragene, im Kreiſe Meſeritz 
belegene Grundſtück 


an 9. Januar 1891, 
Vormittags 9½ Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — verſteigert 
werden. 16175 
Das Grundſtück iſt mit 67.85 

lr. Reinertrag und einer 


I 
A 


läche von 28,49,80 Hektar zur. 


rundſteuer, mit 90 Mark 
Bungswerth 


zur Gebäude 
euer veranlagt. 


uszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblattes, etwaige Ab⸗ 
ſchäzungen und andere das 
rundſtück betreffende Nachwei⸗ 
ungen, ſowie beſondere Kaufbe⸗ 
8 können in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei, Zimmer Nr. 5, 
Ang lr werden. 


as Urtheil über die Erthei⸗ 
d 


lung des Zuſchlags wir 
dm 9. Januar 189, 
Mittags 12 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Bentſchen, den 4. Novbr. 1890. 


önigliches Amtsgericht. 


Vormittags 9 Uhr, 


d von dem unterzeichneten Gerichte 


— an Gerichtsſtelle — im Zim⸗ 
mer Nr. 15 verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt nach 130,62 
M. Reinertrag mit einer Fläche 
von 13 Hektar 78 Ar 90 Meter 
zur Grundſteuer und nach 90 M. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 

Gneſen, den 1. Novbr. 1890. 


Königliches Amtsgericht. 


si Verkäufe . Verpachtungen 5 


Ein am hieſigen Markt, Ecke, 
belegenes Wohnhaus, maſſiv, in 
welchem ſeit über 50 Jahren 
Weinausſchank betrieben und 
welches ſich zu jedem anderen 
Geſchäft eignet, ſowie 16 Mrg. 
Land ſind unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. Kauf⸗ 
forderung 9000 M. Verkauf im 
Ganzen oder getheilt. 16187 


Wittwe Henrielte Günther, 
geb. Michaelis, in Unruhſtadt. 


Bäckerei, 


im beſten Gange, Geräthſchaften 

fo gut als neu, krankheitshalber 

für 1000 M. zu verkaufen. 
Off. unt. T. Z. 100 Exp. d. Z. 


Lan- Tausch- Pacht- 
Mieths- Gesuche & 


Mit 3— 5000 Capital 

wünſcht ein Kaufmann durch 
Kauf, Pacht nder Betheiligung 
ſelbſtändig zu werden. Off. mit 
nur genauen Angaben der Adreſſe, 
Branche, Waarenvorraths unter 
N. R. 33 an die Exp. d. Ztg. 


Druck und Verlag der Hofbuchdrucere von W. Decker u. Como. (A. Röftel in Poſen.) 


12 Schacht⸗Ruthen 
geiprengte 


Ban ‚ Steine 


find zu verkaufen. 
Michaelis Flanter, 
Mur.-Goslin. 
Pferdemohrrüben 


er Zentner 1,20 M., in Wagen⸗ 


adung à 25 Zentner fr. Poſen, 
ab hier oder Waggonlad. ab 
Schwerſenz n. Uebereinkommen 
offerirt 


Müller, 
Rabowiee per Schwerſenz. 
Coniferen⸗Cigaretten, 
patentirt u. ärztlich empfohlen 
ſowie Cigaretten ohne Papier 

empfiehlt M. Wolff, 
Büttelſtraße 18. 
Auf 10 Looſe 1 Treffer! 
11,000 Geldgewinne 


mit 80000 Mk. 
baarem Gelde 


werden in der Gieſinger Geld⸗ 
Lotterie 1611 
Ziehung bestimmt ami. Nov. 1890 
ewonnen. à Loos Mk. 2. — 
orto u. Liſte 30 Pf. ver⸗ 
jenbeh fo lange der Vorrath 
rei 
Georg Joſeph. Jüdenſtr. 14, 
Sollerie-Sefdäft, Berlin C. 
Auf 10 Looſe 1 Treffer! 


Pferdemohrrühen 
hat à Ctr. 1,50 M. abzu⸗ 
geben 


Dominium Gortatowo 


bei Schwerſenz. 


binet, Küche mit Waſſerleitung u. 
Nebengelaß, wegen Fortzuges des 
bisherigen Miethers anderweit 
zu vermiethen. Zu erfragen 
Wilhelmſtr. 17, i. d. Exp. d. Bl. 
Bäckerſtr. 10 iſt ein möbl. 
Zimm., vornh., ſof. z. vermiethen. 
Friedrichsſtr. 24, II., möbl. Z., 
ſep. E., f. 1 od. 2 Herren zu verm. 
Ein 2fenſtr. Zimmer, part. links, 
Gr. Gerberſtr. 40, auch zum 
Comtoir, zu vermiethen. 
Halbdorfſtr. 17, II. Tr., 
möbl., einf. Vorderzimm., m. ſep. 
Eing., billig zu verm. 
Wienerſtr 5, 
II. Et., 5 Zimm., Küche, vollſt. 
neu renov., vom 1. Jan. z. verm. 
Gr. Gerberſtr. 6 eleg kl. Part.⸗ 
Wohn. v. 23. u. Zub. ſof. bill. z. v. 
Suche für ſogleich herrſchaft⸗ 
liche Wohnung von 7 Zimmern. 


Hauptmann V. Puttkamer, 
Oberwallſt. 4. 


3 r Nun 


Stellen-Angehote, 


Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
In aber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
Scheinen zu vergeben find; daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
platz eingeſehen werden. 1 


Ich ſuche einen hilfe 


Vureaugehilfen 


ur Bearbeitung der Alters- und 
Invaliditäts ⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſchäfte. Antritt ſofort. 
vorläufig 50 M. monatlich. 
Pleſchen, am 5. Novbr. 1890. 


Der Bürgermeilteir. 
Gabler. 


Gehalt | IH 


Reiſender geſucht. 
Ein durchaus zuverläſſiger 
chriſtl. Reiſender aus der Dro⸗ 
guen⸗, Fettwaaren⸗ oder Ko⸗ 
lonialwgaren Branche wird 
per 1. Jan. 1891 bei hohem 
Gehalt geſucht. Derſelbe kann 
nach erwieſener Tüchtigkeit ſich 
ev. am Geſchäft ohne Kapital be⸗ 
theiligen. Perſönliche Vorſtellung 
am 9. d. M. Arndt's Hotel, 
Poſen, erwünſcht, ſonſt Meldun⸗ 
gen unter Chiffre G. P. an die 
Exp. dieſ. Zeitg erbeten. 
um 1. Januar ein ev., tüch⸗ 
tiger, mit Buchführung vertrauter 


7 
Hofverwalter 
geſucht bei einem Gehalt von 
450—500 M. Polniſche Sprache 
erwünſcht. Offerten unter A. B. 
1795, Grätz, Prov. Poſen. 


Dom. Janocin 
bei Kruſchwitz ſucht von ſofort 
einen tüchtigen 


Hofbeamten. 


Gehalt nach Uebereinkunft. 


Für mein Deſtillations⸗, Kolo⸗ 
nial- und Eiſenwaaxen-Geſchäft 
ſuche ich per ſofork einen col 


tüchtigen jungen 


Mann, 


welcher der polnischen Sprache 
mächtig und mit der Buchführung 
vertraut iſt. Gehalt bei freier 
Station nach Uebereinkunft. 


J. Philippsthal, 
Neuſtadt b. Pinne. 


Zur Aushülfe wird von ſofort 
bis Neujahr ein junger 16133 


Hauslehrer, 
cand. phil., zu 2 Knaben von 14 
bezw. 8 Jahren geſucht. Offerte 
mit Beif. d. Zeugn. unter E. B. 
133 an die Exp. d. Ztg. 

Für mein Kurz⸗ und Woll⸗ 
waarengeſchäft juche eine 


flüchtige Verkäuferin 
und einen Laufburſchen zum 
baldigen Antritt. 
Wilhelm Kallmann, 
Wronkerſtr. 12. 


Geſucht für ſogleich ein eine 
facher denliſcher ſogleich ein ein 


2. Beamter 


für ein größeres Dominium. 
Offerten unter X. X. 100 in 
der Exped. d. Ztg. erbeten. 

Für mein Deſtillations⸗ u. 
Material waarengeſchäft ſuche 
einen jüngeren Commis 
brit, Joseph Bry 


16183 in Thorn. 


Für unſer Detail⸗ 
geſchäft ſuchen wir einen 


Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern. 


Eintritt kann 


alsbald 
erfolgen. 


Adolph Asch Söhne, 


DER Verkäufer m 
aus der Galanterie⸗ oder Spiel: 
waar. Branche findet ſofort 
Stellg. bei 16190 

Michaelis & Kantorowiez. 


Zur Stütze 


für eine Wittwe in klein. Bahn⸗ 
hofsreſtgurgtion bald ein beſcheid. 
ält. Mädchen gehe das mit 
Küche u. häusl. Arbeiten vertraut. 
a 8 St. Martinſtr. 49, 
I uus Sie erhalten jofort über 
ee ben ee e Bean Ba 
1 8 0 rathsvo ge (diskret in gu 
Michaelis & Kautorowicz. verſchloſſenem Touvert). Porto 
Eine geſunde Amme wird ge⸗ 10 Pf. Für Damen frei. „Ge- 
ſucht Wilhelmſtraße 18 J. Ineral-Anzeiger“ Berlin SW. 6. 


i 
A die bene. 


Million⸗ 


+ 
% 


